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Liebe LeserInnen, N
liebe CubafreundInnen,
Die Themen„Terrorismus“, „Kampf gegen den Terror“, etc. sind

seit dem 11. Septemberdesletzten Jahres aus den Tagesschlagzeilen

aller Medien nicht mehr weg zu denken.

Wennfürdie hier vorliegende Ausgabe der CubaLibre diese Problematik nun sogar als Haupt-

themafür ein ganzes Heft gewählt wurde, so geschahdies sicher nicht, um dem allgemeinen Mainstream zufol-

gen. Im Gegenteil.

Manchefr wird sich nun fragen: Was hat denn Cubazu tun mit den Anschlägen auf ein World Trade Center und

dem im Gegenschlag entfesselten Krieg gegen Afghanistan?

Nun, die bitteren Erfahrungen, die Cubaseit dem Sieg seiner Revolution mit organisiertem Terrorismus machen

mußte, die zahlreichen Toten und Verletzten, die immensen Schäden an cubanischem Eigentum undfür die cuba-

nische Wirtschaft, die möchten wir in diesem Heft nicht nur ein weiteres Mal ins Bewusstsein unserer LeserInnen

rufen. Viel wichtiger erschien es uns, die Verknüpfungen aufzuzeigen, Zusammenhänge,die unsvielleicht schau-

dern lassen, die uns aber vor allem eines ganz deutlich vor Augenführen:

Wir dürfen in der Solidarität mit Cuba nicht nachlassen!

Für die Redaktion Marianne Schweinesbein
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Terrorist teilbar

m ein Haar hätte ich dem Artikel die Überschrift „Terror ist unteilbar“ gegeben. Doch das

hätte zu sehr nach ökumenischem Kirchentag geklungen: gut gemeint, aber ein reines

Postulat (und ein weltfremdes dazu). Als Schlagzeile einerrealistischen Bestandsauf-

nahmewäre derTitel falsch gewesen, denn Terrorist teilbar. Terror wird von den Massenmedi-

en selektiv und völlig willkürlich behandelt. Die Natur derterroristischen Akte selber spielt dabei

allenfalls eine marginale Rolle (und oft genug nicht einmaldas).

Seit über neun Monatennunist der „glo-
bale Kampfgegen den Terrorismus“dasalles

beherrschende Thema. Dass der internatio-

nale Terror eine Geißel der Menschheitist -

wer wollte dem widersprechen!
Und die Frage, welche Staaten ihn beför-

dern, indem sie Terroristen Unterschlupf

gewähren, sie ausbilden und finanzieren,

ihnenfalsche Pässe verschaffen, sie mit Waf-
fen versorgen undihnen auch sonstin jegli-
cher Form bei ihrem finsteren Tun behilflich

sind, ist ja durchaus naheliegend.

Hierstoßen wir allerdings auf ein merk-
würdiges Phänomen: Die Nation, auf die all

Terrorismus gegen Cuba STOP

11.10.59 Flugzeug wirft Brandbom-

ben über Zuckerfabrik „Niagara“ ab

STOP 19.10.59 zwei Bomben auf
Zuckerfabrik „Punta Alegre“ STOP

21.10.59 zweimotoriges Flugzeug

beschießt Havanna STOP mehrere
Tote, Dutzende Verletzte STOP
22.10.59 Personenzugin LasVillas

aus der Luft beschossen STOP

dies seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs

in überreichlicherem Maße zutrifft als auf

jede andere - von der möchte praktisch nie-
mand etwas wissen!

Ich will ja nicht so früh zuviel verraten,

aber es istein Land, das mit „U“ anfängt und

mit „A“ aufhört. Es müsste von Rechts

wegen ganz entschieden an der Spitze jener

„Achse“stehen, die in aller Mundeist, undes
ist ziemlich groß, so dass manes eigentlich

nicht übersehen kann.
Wer schon malals Lehrer vor einer Klasse

gestandenhat, der kennt das:
Der dicke Franz meldet sich andauernd;er

verrenkt sich die Arme, schnippst mit den

Fingern und ruft: „Hier! Hier!“ Er zerreißt
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sich förmlich, um Aufmerksamkeit zu erre-

gen, doch der erfahrene Schulmeister blickt

unverwandt in die andere Richtung und
denktbei sich: Ach, der kluge Franz! Der

weiß doch eh’ alles. Nehmen wir lieber mal
den Schorsch,den Fritz und die Inge dran...

Als in den 80er Jahren die Reagan-Admi-

nistration ihren Kampf gegen die nicaragua-
nischen Sandinisten aufnahm - mit Geldern,

die wie aus einem märchenhaften Füllhorn
erstens über die Einkünfte aus dem staatli-
chen Drogenhandel von Oberstleutnant Oli-

ver North und zweitens über das NED

(National Endowment for Democracy) an
die Contra flossen - kam es durch deren

Todesschwadronen zu Akten beispielloser

Brutalität an der Zivilbevölkerung: Nach

dem ehemaligen CIA-Agenten Philip Agee
gab es „Schwangere mit aufgeschlitzten

Bäuchen, verstümmelte Kinder, hingemet-

zelte Männer und Frauen , denen man die



Geschlechtsteile abgeschnitten und

die Augen ausgestochen hatte“.

Terrorismusder schlimmsten Sorte?
Moooment! Wir wollen doch nicht

vorschnell sein in unserem Urteil!
Sicher war das ganz schön schlimm

für die Betroffenen im Einzelfall und

zu bedauern ist es obendrein, aber las-

st uns dochbitte nicht außer Achtlas-
sen, dass die Täter beim Bäucheauf-

schlitzen, Pimmelabschneiden und Augen-

ausstechen einem hehren, übergeordneten

Zweckdienten, nämlich dem Kampf gegen
die Furie des Kommunismus.

Oder wie, Mr. Ronald Reagan, soll man es

sonst verstehen, dass Sie diese Leute „free-
dom fighters“ nannten - zu einerZeit, als Sie

nachweislich noch nicht an Alzheimerlitten?

In der bereinigenden Sprache des führen-
den US-Geheimdienstes laufen derartige

Vorkommnisse unter dem Euphemismus
„low intensity conflict“ (Konflikt geringer

Intensität) und auf entsprechend kleiner

Flamme werdensie dann auch - ganz im Sin-

ne des Erfinders - gekocht, sofern man sei-

tens der Medien überhauptgeneigtist, sie zur
Kenntnis zu nehmen.

Ich warseinerzeit noch ein junger Mann

undich entsinne mich aus jenen Tagen eines
Artikels in der „Rheinischen Post“, die mei-

ne Eltern im Abonnement bezogen. Die

berüchtigten Vorturner der Zeitung waren

ein Herr Bauer und ein Herr Breuer,die, wie

ich von Herzen hoffe, mittlerweile im Ruhe-

stand sind.
Einer der beiden (ich weiß beim besten

Willen nicht mehr, welcher) veröffentlichte,

 

Terrorismus gegen Cuba STOP

21.1.60 Flugzeug wirft vier 1-Zent-
ner-Bomben über Havanna ab STOP
18.2.60 US-Staatsbürger bombar-

diert Zuckerfabrik „Espana“, wird

dabei selbst getötet STOP 4.3.60
Sabotageakt gegen Frachtschiff „La
Coubre“im Hafen von Havanna

STOP bei Explosion über 100 Tote,

Hunderte Verletzte STOP

als sich der schmutzige, von den Vereinig-

ten Staaten initiierte, finanzierte und logi-

stisch unterstützte Terror der Contra auf dem

Höhepunkt befand, einen Artikel, der sich

angewidert über den Verfall der Pressefrei-

heit im sozialistischen Nicaragua ausließ.

Anlass war, dass sich die FSLN erdreistet

hatte, die dem Klerus nahe Postille „La Pren-

sa“ von Violeta Chamorro nach langem
Zögern schlussendlich der Zensur zum
Opferfallen zu lassen.

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal
den Kontext: Die Häfen des Staates waren

durch eine ausländische Machtvermint (und
die USA angeklagt und verurteilt durch den

Internationalen Gerichtshof in Den Haag),
die Landbevölkerung wurde von Banden

sadistischer Irrer frankensteinartigen Vivi-

sektionen unterzogen, aber die wahren

Gralshüter der Demokratie machten das

Überleben des Abendlandes am Fortbestand

eines Kirchenblättchensfest!

La Coubre: Bergung der Opfer
Foto: Granma

Ich denke, ich habe damals viel gelernt

über die freien Medien in westlichen Län-

dern - oder was man gemeinhin dafür hält.

Müssen wir „Terrorist“ und „Terrorismus“

definieren, um das Rechtzu erwirken, darü-
ber reden zu dürfen? Seien wir doch bitte

nicht albern!
Wer glaubt im Ernst, dass jemand wie -

sagen wir mal - Helmut Reitze vom ZDF

Heute Journal eine Definition dieser Begrif-
fe parat hat, wenn er sie gebraucht?

Esist nicht der Mühe wert, sich über die-

sen Punkt in akademischen Betrachtungen

zu ergehen. „Terrorist“ ist einer, der mit der

konzertierten Wucht der Medien so bezeich-

net wird. Und wem man den zweifelhaften
Ritterschlag dieses Wortes verweigert, der ist

halt keiner. Komplizierterist die Sache nicht.

Nehmenwir z.B. Scharon undArafat:
Keiner bei uns hätte die „cojones“ (eine

zugegebenermaßen sehr freie Übersetzung

aus dem Spanischen wäre „Mumm“) Ariel

Scharon einen Terroristen zu nennen,

obwohler, nüchtern betrachtet, einerist-und
zwar nicht erst seit jüngster Zeit, sondern
spätestens seit dem Massaker von Sabra und

Chatila.
Klar, jeder weiß aus der Historie heraus,

warum gerade Deutsche es sich dreimal
überlegen,bevorsie irgendeinenisraelischen
Politiker irgendetwas nennen, und dass diese

Schere im Kopfimmernochfunktioniert, hat

ja auch grundsätzlich sein Gutes. Aber dass
mannachjeder, wirklich jeglicher Kritik am

VorgehenIsraels in den Palästinensergebie-
ten in den Verdachtgerät, Antisemit zu sein -

das ermüdet.
Mit Jassir Arafat gehen Presse und Fernse-

hen weit weniger pingelig um. Demtritt man

   
La Coubre ausgebrannt Foto: Bohemia
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schon mal gerne, sozusagen en passant, den
„Exterroristen“ vors Schienbein. Von ihm

verlangt man mit der größten Selbstver-
ständlichkeit, dass er von dem Schrott- und
Trümmerhaufen der ehemaligen Autono-

miebehörde aus mäßigend aufjene einwirkt,
denen man Familienmitglieder umgebracht

und ebenfalls die Bleibe

Terrorismus gegen Cuba STOP
13.3.61 Angriff auf Raffinerie „Her-
manos Diaz“ durch mit Maschinen-
gewehr bestücktes Boot STOP 1

Toter, 1 Schwerverletzter STOP
13.4.61 Brandanschlag in Kaufhaus

„El Encanto“ STOP 1 Toter, 18 Ver-
letzte STOP 28.5.61 Brandanschlag
in Kino „Riego“, Pinar del Rio,

während Kindervorstellung STOP 26
Kinder, 14 Erwachseneverletzt STOP

unterm Hintern weggeschossenhat.

Nachdem Colin Powell von seiner des-

aströsen Mission im Nahen Osten zurückge-
kehrt war, wurde George W. Bush mit den

Wortenzitiert, er - Bush - sei nunmehrvöllig
vom Friedenswillen Scharons überzeugt.

Esstellt sich die Frage, ob nicht schon die-
se Bemerkung den Tatbestand einerterrori-
stischen Handlungerfüllt ...

Apropos: Was erfüllt nun eigentlich den

Tatbestandeinerterroristischen Handlung?

Beiihren Kriterien für Terrorismus küm-
mern sich die Medien der westlichen Welt

recht wenig um das „was“ oder das „wie“.

Umso mehr stellen sie die Frage nach dem

„wer“!

So kann es ohne weiteres passieren, dass
irgendein Pipifax-Gerücht von DPA,Reuters
oder AFP seinen Weg auf die Titelseite fin-

det, wenn es nur mit dem redaktionellen

Konzeptvereinbarist.

Als Otto Reich sich einigen peinlichen

Fragen zur Verwicklung der CIA in den
Staatsstreich von Venezuela zustellen hatte,
sagte er - völlig’zusammenhanglos - , Flug-
zeuge der cubanischenStreitkräfte hätten

den Gegenputsch unterstützt. Gänzlich aus

der Luft gegriffen und hirnrissig, wie die
Behauptung war, fand sie, kaum ausgespro-

chen, auch schon „schwups“ihren Platz in

der Tagespresse. Außenminister Powell

dementierte den Verdacht kurz darauf wie-

der, aber die Meldung war gebracht worden.
Etwa zur gleichen Zeit wurde von einem

gewissen Bolton, seines Zeichens Kongress-
abgeordneter, in die Welt gesetzt, Cuba
beliefere des Terrorismus verdächtige Län-

der mit biologischen Waffen. Jimmy Carter

setzte sich am Vorabend seines Cuba-

Besuchs mit einigen US-Experten für Bio-
waffen zusammen, die ihm einhellig versi-

cherten, dass dieser Vorwurf jeglicher

Grundlage entbehre. Entsprechend äußerte
sich dann auch der US-Expräsident mehr-

fach vor dem Tross voninternationalen Jour-

nalisten in Havanna, worauf Mr. Bolton wie-
der schnurstracks zurückgepfiffen wurde.

Aber man hatte es versucht - und wenn nur
nach dem Motto: Irgendwas wird schon hän-

genbleiben.

 



 

Kind nach Bombeim Kaufhaus Flogar
Foto: Bohemia

Die US-Regierung hat mit solcherart lan-
ciertem Unfug leichtes Spiel bei den Medi-

en, die auf postwendende Verbreitung von

Negativschlagzeilen über Cuba gleichsam

konditioniert sind, dasie das Land als „bösen

Buben“sehen wollen.

Ähnlichesgilt übrigens für Venezuela. Ein
weiteres beredtes Beispiel für die selektive

Wahrnehmung und Verbreitung terroristi-

scherAktionen durch die Massenmedien bot

denn auch deren Berichterstattung über den
Putschversuch in Caracas.

Man machte uns über die blutigen Unru-

hen des ersten Tages weis, chavistische

Heckenschützen hätten 8 bis10 friedliche
Demonstranten der bürgerlichen Opposition

ermordet. „V-Headline“, eine unabhängige

venezolanische News-Site, die während der

dramatischen Ereignisse viertelstündig (!)

aktualisiert wurde, stellte die Namen und
Referenzdatenjener Todesopfer ins Internet.

Es handelte sich nachprüfbar samt und son-

ders um Chavez-Anhänger! Die Mörder
befandensich also offenbar auf der falschen
Seite und damit waren sie für die großen

Nachrichtenagenturen unbrauchbar gewor-

den, weshalb man auch nichts mehr von

ihnen hörte. Man wartete ebenfalls umsonst
auf eine Richtigstellung der Falschmeldung

seitens der ideologischen Schreibtischtäter

der „freien Welt“. Das kam nicht überra-
schend. Schließlich lohnt eine Reportage
über Venezuela, bei der man nicht Hugo Cha-

vez ans Bein pinkeln kann, kaum dazu, dass

man überhaupt den Laptop auspackt.
Andererseits kann eine schwerwiegende

Meldung, an deren Authentizität kein ver-

nünftiger Zweifel besteht, kaltschnäuzig

gekippt werden, wenn sie kontraproduktiv

Terrorismus gegen Cuba STOP
5.9.63 zwei Flugzeuge werfen

Sprengkörper über Santa Clara ab

STOP 1 Lehrer in seinem Hausgetö-

tet, 3 seiner Kinderverletzt STOP
23.12.63 CIA-Kommando versenkt

Schnellboot der cubanischen Marine
STOP 4 Matrosen getötet STOP
12.10.71 zwei US-Schnellboote
beschießen den Ort Boca de Samä
STOP 2 Einwohner getötet, mehrere

verletzt, darunter 2 Kinder STOP

zur erwünschten Meinungsbildungderanvi-
sierten Zielgruppe wäre.

Diese Vorgehensweise ist übrigens hierzu-

lande - solangesie nicht von gezieltem Ver-

schweigen in nachweisliches Lügen
umschlägt - völlig legal. Sie wird gedeckt

durch den im deutschen Medienrechtveran-
kerten „Tendenzschutzparagraphen“. Ver-

gleichbares scheint es aber auch in anderen

Ländern zu geben.

Als Hernando Calvo Ospina („O-Ton

Miami“ und „Im Zeichen der Fledermaus“)
die große französische Tageszeitung „Le

Monde“ um eine Besprechung seiner

Bücherbat, in denen wirklich viel über Ter-

rorismus zu lesen ist, antwortete ihm deren

Chefredakteur ohne Umschweife: Ein posi-
tiver Artikel über Castros Insel? Nichtsolan-

ge ich bei diesem Blatt das Sagenhabe!

Was waren die Folgen des 11. September
2001?

Die USA wurdenein einzig Volk vonFeu-
erwehrleuten und ihr Präsident erfand die

„Achse des Bösen“. Wer dazugehört,

bestimmt er. Welche „Schurkenstaaten“ Pri-

orität vor welchen anderen haben, sprich in
welcher Reihenfolge sie zu sanktionieren

sind, bestimmt auch er. Über seine Gründe

muss er keinem Rechenschaft ablegen. Die
ergeben sich aus geheimdienstlichen

Erkenntnissen, die ihrerseits aus Zwängen

der „nationalen Sicherheit“ nicht offengelegt
werden dürfen. Wie praktisch! Die Admini-

stration derVereinigten Staaten von Amerika
nimmt nicht mehr und nicht wenigerfür sich

in Anspruchals das Recht, jederzeit in jedem

Land der Dritten Welt machen zu können,
was sie für richtig hält. Sie braucht nur ihr

Sprüchlein aufzusagen, das da anfängt mit
„Wir haben eindeutige Beweise,dass ...“und

mit den Worten endet„Sie müssenallerdings

Verständnis dafür haben,dass...“
Irak, Iran, Somalia, Sudan, Libyen, Syri-

en, Nordkorea, Venezuela, Kolumbien, Cuba

- sie alle sind potentielle Afghanistans, und

zwar innerhalb einer zeitlichen Marge, die

nicht einmal in groben Zügen umrissenist.
Es heißt lapidar, der „Kampf gegen den Ter-
rorismus“ werde viele Jahre dauern.

Da kann die US-Rüstungsindustrie schon
malaufVorrat produzieren, am besten für die

„Feinde Amerikas“gleich mit.
Ein so weitreichenderFreibrief für Hand-

lungsspielraum setzt natürlich im eigenen
Land eine ans Phantastische grenzende

Akzeptanz voraus. Aber wie sagte doch

gleich Dan Rather, einer der berühmtesten
TV-Nachrichtenmänner der USA: „Ich

erwarte die Befehle meines Präsidenten.“

Das sind paradiesische Zustände für eine

Regierung.
Die Medien brauchen gar nicht auf Linie

gebracht zu werden. Sie bringen sich selber
aufLinie. In vorauseilendem Gehorsam wer-
fen sie ihre Funktion als gesellschaftliche

Kontrollinstanz über Bord und reduzieren

sich zum Sprachrohr einer höheren Weisheit.

Einer Weisheit, die in der „pole position“
verkörpert wird durch einen Mann,den die

Cubaner gelegentlich mit süffisantem Spott

„Bush Hijo“ nennen (Bush Sohn), womit

—

IBRE  

Das berühmte Kaufhaus Encanto, nachdem
es Ziel eines terroristischen Brandanschlags

geworden war, bei dem die junge Arbeite-
rin F& de la Valle ums Leben kam.

Foto: Bohemia

Terrorismus gegen Cuba STOP
4.10.73 zwei Fischerboote von Kano-
nenbooten angegriffen und versenkt

STOP 1 Fischer ermordet, Restbe-
satzung in Gummiflößen ohne Was-
ser ausgesetzt STOP 22.4.76 Bom-
benexplosion in cubanischer Bot-

schaft in Lissabon STOP 2 Diploma-

ten getötet, mehrere verletzt STOP
9.8.76 zwei Beamte der cubanischen
Botschaft in BuenosAires werden
verschleppt und tauchen nie wieder

auf STOP
sie daraufanspielen, dass der heutige Ober-

kommandierende im telegenen Tarnanzug

vor noch nicht allzu langer Zeit ein unter

dubiosen Umständen gewählter Hobbypräsi-
dent kraft seines Status als verwöhntes Kind

reicher Eltern war.
Und wir? [

Die Staubwolken über dem zerbröselten

World Trade Center hingen nochin der Luft,
als man unseren Repräsentanten die Mikros

bündelweise unter die Nase hielt, um sie zu

spontanen Statements der Betroffenheit zu

zwingen.
Bekenntnisse der Solidarität bis an das

kühle Grab waren das Gebotder Stunde für

jeden, der in Deutschland politisch überle-

ben wollte.
Wohl nur wenige brachten die Unver-

brüchlichkeit dieser Treue so schön auf den

Punkt wie der CDU-Fraktionsvorsitzende
Friedrich Merz, der mit dem ihm eigenen

beleidigten Gesichtsausdruck im Bundestag

den Satz von sich gab: „Ohne die Amerika-
ner wären wir gar nicht da.“ Womit er dem

hohen Hauseinen echten „brainstopper“ vor

die Füße warf, denn wer vermöchte sich

schon eine Welt ohne Friedrich Merz darin

vorzustellen!
Esfolgten jene Tage, die mir vorkamen,

als lebten wiralle in einem Spuk: Das ganze

deutsche Volk - eine einzige US-patriotische
Soligemeinde! Das deutsche Fernsehen -
eine Endlosschleife von Sondersendungen.

Unddas Sternenbannerals Einlegeblatt zum

Wedeln in der BZ. Als wären „Amerikani-

sche Wochen“ bei Karstadt nicht schon

schlimm genug!
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Familienangehörige bei der Beerdigung der Opfer des Flugzeugättentats
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Es waren auch die Tage der einsamen
Mutigen. Des Metallarbeiters, der sich wei-

gerte, an der Gedenkminute der Belegschaft
teilzunehmen (mit dem Argument, viele

Hunderttausende von Terror-Toten in Ruan-
da seien dem Konzernschließlich auch kein

Gedenken wert gewesen) und der deshalb

fristlos entlassen wurde. Oder des Lehrers,

der, statt den blinden Fanatismus der

Attentäter zu verurteilen, vor seinen

Schülern jene Mechanismen anklagte, die

diesen erst hervorrufen, und der darum bis

auf weiteres vom Schuldienst suspendiert
wurde.

Die öffentliche Haltung war so einhellig

und duldete so wenig Widerspruch, dass

manche mit vorgehaltener Handredeten,als
befändensie sich in einem totalitären Staat.

Wasda geredet wurde? Kostprobe gefällig?
„Was sagt der eine Twin Tower zum

andern? - Ich warte unten auf dich.“

Ein geschmackloser Witz? Unter norma-
len Umständen würde ich dem zustimmen,

aber die Umstände waren nicht normal. Sie
waren hart an der Schwelle zu hysterisch und

näher an Meinungsdiktatur, als ich es in mei-
nem 50jährigen Leben in diesem Land je

zuvor erlebt habe. „Klammheimliche Freu-

de“? Nein. Geschockt waren wir alle - auch

die, welche den USAnicht in Liebe zugetan

sind. Der Witz mag ein schlechtersein, aber

er geht nach einem ebenso abrupten wie ver-
störenden Ende der Gedankenfreiheit als

emotionaler Befreiungsschlag durch. Mora-

lische Entrüstung sollte sich

hier nicht zu sehr aufblähen.

Es wurden auch solche Wit-

ze von Mundzu Ohr geflüstert,

die eigentlich zu anspruchsvoll

waren, um Witze zu sein:

„Beim Terrorattentat in New

York sind 5000 Menschen

umgekommen. Schweigemi-

nuten allenthalben weltweit.
Rechnen wir das malhoch: Wir

fordern 6 Schweigeminuten füi
die Opfer der Videla-Tyrannei

 

Und Witze dieser Art legten nun wirklich
die Hand in die Wunde:
Das Ausmaß des von den Massenmedien

zelebrierten Entsetzens über die Anschläge

Terrorismus gegen Cuba STOP

6.10.76 CIA-Agenten(L. Posada Car-

riles und O. Bosch Avila) bringen mit

zwei Zeitzünderbomben cubanische
Verkehrsmaschine nahe Barbados
zum Absturz STOP 73 Opfer, über-
wiegend Jugendliche, keine Überle-

benden STOP 9.11.80 cubanischer
UNO-Mitarbeiter Felix Garcia in New
York im Auto erschossen STOP

in den USAlag dermaßenjenseits aller Pro-
portion, dass wirklich nur noch Ahnungslose
oder Dummköpfe dieses eklatante Miss-

verhältnis leugnen konnten - zwischen denen,

die zu Millionensinnlos in Entwicklungslän-

dern anonym krepieren, und der vergleichs-
weise überschaubaren Menge von Toten in

einer spektakulären Freak-Show des Terrors.
In ihrer Amerika-Besoffenheit rechnen

Zeitungs- und TV-Frontleute vermeintliche

Qualität gegen schiere Quantität menschli-

chen Lebens auf und haben keine Ahnung,

was sie da anrichten. Gewiss, sie würden die-

sen Vorwurf vehement zurückweisen! Aber
dannstellt sich ernsthaft die Frage, inwie-

weit sie nicht schon selber Opfer jener

Gehirnwäschesind,die sie tagaus, tagein an

anderen praktizieren.
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Die Tatsache, dass wir in Deutschland mit

unverhohlener Bewunderung auf ein Land

blicken, dessen Bewohner mehrheitlich zu

blöd sind, Mexiko mit dem Finger auf der

Landkarte zu finden,ist eine notwendige Vor-
aussetzung für diese wertendeSicht der Din-

ge - undsie ist nicht vom Himmelgefallen.

‚Allmählich sickern nun Verdachtsmomen-

te durch, die so gar nicht mehr zur Fremd-

und Selbstdarstellung der Vereinigten Staa-
ten im Zusammenhang mit den schlimmen

Vorgängen am 11. September passen wollen.

Die Regierung der USA soll aus verschie-
denen Quellen über die bevorstehenden

Attentate vorab informiert gewesen sein?
Huch! Was für garstige Möglichkeiten tun

sich denn da auf?
Die Andeutungen sind zwar noch äußerst

vage, aber sie sorgen bereits für Irritation.

Ein Untersuchungsausschuss droht am Hori-

zont, und George W. Bush hat es bereits jetzt
kategorisch abgelehnt, vor diesem auszusa-

gen - aus Gründen der „nationalen Sicher-

heit“ (versteht sich).
Was die Massenmedien bis dato im

Gewand reiner Spekulation verlautbart

haben,ist ein Fliegenschiss im Vergleich zu

dem, was noch auf uns zukommt, wenn man

der akribischen Wühlarbeit einiger investi-
gativer Journalisten die Öffentlichkeit geben

wird, die sie verdient. Die Betonungliegt auf

„wenn“ im Sinne von „falls“!
Ich kannmir, ehrlich gesagt, nicht vorstel-

len, dass es dazu kommt, denn wenn Leute

wie Michael Ruppert, Al
Giordano oder Jared Israel

tatsächlich Gelegenheit bekä-

men, vor ABC- NBC- oder
CNN-Kameras ihre Karten

auf den Tisch zu legen, dann
flöge unsallen ein politischer
Sprengsatz um die Ohren,

dessen Folgen überhaupt

nicht abzusehen wären.
Diejenigen, die mehr wissen

„als die Polizei erlaubt“,
blicken in beschwichtigend

in Argentinien. Wir fordern foto des Flugzeugs der Cubana de Aviaciön, das 1976 mit 73 Personenan lächelnde Gesichter:

eine Schweigeviertelstunde für Bord in der Luft über Barbados explodlerte. Die Attentäter ließen die „Ach, interessant! Sie haben

die von den Paramilitärs Abge- Bomben im Handgepäck zurück und kamen nach einer Zwischenlandung Zugangzu alternativen News-

schlachteten in Guatemala. Et aufBarbados nicht mehrin das Flugzeug zurück. Foto des Flugzeugs eini- Webs! Naja, man mussnatür-

cetera pp.“ ‚ge Monate vordem Anschlag.

LIBRE
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Beerdigungsfeier der Fechter

gen, wo gewisse Nachrichten herkommen,

nicht wahr?“
Unsinn! Wenn eine Nachricht sich so weit

aus dem Fenster lehnt, dass sie für jeden, der

sich die Mühe macht,verifizierbar oder fal-
sifizierbar ist, dann spielt es keine Rolle
mehr, wo sie herkommt.
Immer dann, wenn Neuigkeiten an die

Oberfläche schwappen, die zu gepfeffert
sind,

Terrorismus gegen Cuba STOP 1984
gesteht „Omega 7“ Agent in den

USA, wenige Jahre zuvor Dengue-
Virus bislang unbekannten (da von
der CIA experimentell hergestellten)

Typs nach Cubaeingeschleppt zu

haben STOP Zahlder Todesopfer
seinerzeit: 158, etwa zweiDrittel

davon Kinder STOP 1997 legt Auf-
tragskiller in Diensten der FNCA

Bombenin sieben Touristenhotels
Havannas STOP 1 Toter STOP

als dass man sie zu Morgenkaffee und

Frühstücksbrötchen goutieren könnte, haben
Totschlagargumente Hochkonjunktur. Nicht

selten bestehen sie in einem einzigen Wort,

das durch jahre- oder jahrzehntelange Dis-

Bu:

Im Sommer1997 erschütterten Bombenanschlägeauftouristische
Zentren die Insel, die von Miami aus angeheurten Söldner aus EI Sal-
vador ausgeführt hatten. Hier wurde das Hotel Capri getroffen.

 

kreditierungsarbeit

der Medien so unten

durchist, dass allein
seine Erwähnung

Ablehnung hervor-

ruft.
„Verschwörungs-

theorie“ ist z.B. so
ein Wort. Ver-

schwörungstheore-

tiker kann man nach

Belieben abwat-

schen. Sie gelten als
unseriös per se.

Und was ist die

historisch berühm-

teste  Verschwö-

rungstheorie von

allen?

Esist die, dass es

nicht Harvey Lee

Oswaldals Einzeltäterwar, der „von hinten“

John F. Kennedy erschoss!

Die Bilder von den tödlichen Schüssen in

Dallas gingen um die Welt. Spätestens seit

Oliver Stones Film „JFK“ kenntsie jeder in
Zeitlupe. Aus den Aufnahmen geht ohne den
Schatten eines Zweifels hervor, dass Kenne-

dy von vorne erschossen wurde, zu einem

Zeitpunkt, da sein Fahrzeug bereits an dem

Fabrikgebäude vorbei war, in dem Oswald
sich aufhielt. Es mussfolglich jedem Halbi-

dioten klar werden, dass Oswald den Präsi-

denten gar nicht erschossen haben kann.

Aber dass andere als er an dem Attentat
beteiligt gewesensein sollen,gilt bis auf den

heutigen Tag als die klassische Ver-

schwörungstheorie schlechthin, während -
es sei noch einmal

Foto: Granma

die Medien, die sich von ihnen gän-
geln lassen und ihnen nach demMund
reden.
Massenmedien verstehenihre Auf-

gabe allzu häufig darin, zwischen den

Nachrichten zu „vermitteln“, die die
Menschen wissen könnten und denen,

die sie wissen sollten. Sie dienen mit-

hin nicht der Wahrheit. Sie dienen

Interessen.

Dieszu tun galt früher einmalals beliebtes
Charakteristikum von Bananenrepubliken

oder „linken Regimes“. Aber in der Zeit-

rechnung des einen Wortes und des einen

Bildes,die seit jenem Tag des Terrors ange-
brochenist, entlarvt sich die Freiheit der

Medien der sogenannten westlichen Welt als

Mythos.
Undje früher wir uns von ihm verabschie-

den, desto besser für unsalle!

Am Tage nach der Rede des US-Präsiden-
ten im Bundestag machte die WAZ mit der

Schlagzeile auf: „Bush fordertAllianz gegen

Armut“
Selbst wenn er das sinngemäß gesagthat,

bleibt dieser Titel eine Bodenlosigkeit, die

einem den Atem verschlägt.
DerKabarettist Volker Pispers, der auf der

Düsseldorfer Kundgebung gegen den Bush-
Besucheinen hinreißenden Auftritt hatte,

zitierte Gerhard Schröders staatsmännische

Bitte, man möge doch jetzt nicht in einen

„oberflächlichen Antiamerikanismus“ ver-

fallen.
Pispers beendete seinen Vortrag mit den

Worten: „Mit Verlaub, Herr Bundeskanzler,

mein Antiamerikanismusist nicht oberfläch-

lich.“ Ulli Fausten

”

 

daran erinnert - Ver-
schwörungstheorien

allgemein als völlig

indiskutabel stigmati-
siert sind! Und ansol-

cher gezielten
Begriffsverwirrungin
den Köpfen haben

nicht skrupellose
Politiker den

Löwenanteil, sondern
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BACARDI
Hinter der Fledermausverbirgt sich Graf Dracula :

     

x bageleitete der Bacardi-Chef Pepin Bosch Fidel Castroch auf seinem Besuch in

die USA. Ein Jahr später kaufte derselb Pen Bosch einenerum damit die

cubanischen Ölraffinerien in Brand zu setzen

Auch wenn der Plan misslang, von da an

hat Bacardi keine Minute mehr geruht oder

gerastet um Cuba zu schaden- durchterrori-

stische Anschläge, durch seinen Einfluss auf

die US-Regierung und Gesetzgebung- ein

Einfluss den sich Bacardi durch seine bluti-

gen Aktionen in Nicaragua, Angola, El Sal-
vador... als terroristischer Arm der US-

Regierung verdient hat. Daist es unwichtig,

dass diese ganzen schmutzigen Kriege unter

dem Schild der FNCA geführt wurden, die

Schlüsselfiguren von Bacardi waren immer

gleichzeitig Teil der Leitung der FNCA.
1964 wollte der Bacardi-Chef aufs Ganze

gehen und mit Hilfe der US-Regierung die
ganze cubanische Führungbeseitigen.

Zusammenfassend: Was besagt das Acht-

Punkte-Dokument, das diesem Briefbeige-
fügt war und dem CIA- Chef von Beamten

übergeben wurde, die seinem Befehl unter-

standen?
Dass Pepin Bosch sich angebotenhatte,

100.000 von den 150.000 Dollar, die die

Cosa-Nostra-Leute für die Ermordung von
Fidel und Raül Castro und auch von Che
Guevara verlangten, zur Verfügung zu stel-

len. Der „prominente Exilcubaner“, der

Pepin die Sache vorgeschlagen hatte, sagte

ihm auch, dass es nicht allzu schwierig sein

würde, das Ziel zu erreichen, weil die damit

beauftragten Personen aufgrund ihrer

Geschäftsbeziehungen noch Kontakte nach
Cuba hätten. Die Namen der daran beteilig-
ten Personen blieben unbekannt.: „Niemand

wollte erfahren, wer in Cuba hinter diesen
Plänen steckte, denn die Person, die in den

Vereinigten Staaten dafür verantwortlich

war, machte ganzdeutlich, dass es sich dabei

um Leute der Mafıa handelte.“ Das wusste

auch Pepin sehr wohl. Wie aus dem gleichen

Bericht hervorgeht, wurde am 25. April 1964

bestätigt, dass in Cuba alles zur Durch-
‚führung der Operationbereitsei. Die „guten

Nachrichten“ wären wohl für die Zeit zwi-

schen dem 20. und 25. Mai des Jahres zu
erwarten.

In Punkt 8 heißt es, ein anderer CIA-Infor-
mant habe gesagt, dass Pepin nur angeboten

habe 50.000 Dollar beizusteuern,die er hoff-

te, „von der US-Regierung oder aus andern

Quellen wiederzubekommen“.Aufjeden Fall
glaubte Bosch, wie dem Bericht an den CIA-
Direktor weiter zu entnehmen ist, dass ein

schneller Wandelin „der cubanischen Situa-
tion nur durch die physische Eliminierung

Fidel Castros möglich sei und dass dieseEli-

minierung sicherlich 150.000 Dollar kosten

werde(...).

 

  

Als wäre das noch Angravierend genug,
bestätigte die Art, wie der Bericht endet,

erneut, dass Pepin Beziehungen bis hin zu
den höchsten Ebenen der CIA hatte und

deren Schutz genoss. Das geht eindeutig aus
demBriefan Mr. Bundy hervor. Dennin sei-
nemBericht äußert sich der damalige CIA-

Direktor Richard Helms, zugleich ein weite-

rer der Magnaten, die durch die Enteignun-
gen in Cuba geschädigt worden waren:

„Vermerk. Es wird darum gebeten, die CIA

im Voraus über jede Aktion zu informieren,

die gegen die in diesem Bericht erwähnten
Personen ins Auge gefasst wird, bevor eine

solche Aktion zur Ausführung kommt.“

Das Weiße Haus » Washington
15. Juni 1964

Memorandum für Mr. Bundy

Betrifft: Ermordung Castros

Beiliegend ein Memorandum der CIA,das

eine Verschwörung zur Ermordung Castros
beschreibt, an der auch US-Elemente der

Mafia beteiligt wären und die von Pepin

Bosch finanziert würde.
John Grimmins überprüft den Fall. Er hat

vor, mit Alexis Johnson zu sprechen, undist
der Meinung, das Themasollte bei einem

Treffen der Special Group diskutiert werden.
Persönlich vertritt John die Auffassung, dass

die Regierung der Vereinigten Staaten nicht

wissentlich eine kriminelle amerikanische
Verstrickung dieser Art zulassen könne und

alles ihr Mögliche unternehmensolle, die-

sem Komplott Einhalt zu gebieten. Das wür-
de bedeuten, das FBI aufdie beteiligten kri-

minellen US-amerikanischen Elemente

anzusetzen und bei Boschzu intervenieren.
Ich habe die Sache noch nicht ganz durch-

dacht und enthalte mich eines Urteils.
Gordon Chase

(Hernando Calvo Ospina: Im Zeichen der

Fledermaus, Papyrossa, Köln 2002, 5.40/41

Diese Begeisterung für Attentate und
Bombenhatsich Bacardi bis heute erhalten.
Als 1997 verschiedene Bombenin tonristi-

schen Einrichtungen in Cuba explodierten,
wobei ein junger Italiener ums Leben kam,

war Bacardi in seiner Begeisterung für die
Bombenattentate, die von der FNCA(also

auch von Bacardiselbst) unterstützt wurden,

kaum zu bremsen. Es kreierte den Cocktail

LA BOMBA, um damit die Bombenattenta-

te zu begießen.
Aber Bacardi war durchaus in der Lage

den Terror subtiler zu unterstützen. 600.000 $

Dr
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\PREPAREZ-VOUS A FAIRE

LABOMBA!

   

dhune Kite gi

Als 1997 bei einer Serie von Bombenan-

schlägen ein Tourist in Havanna getötet
worden war, schufBacardi eine neuen

Cocktail „La Bomba“.
Cuisine Gourmande Paris, Januar 1997

bezahlte der Konzern 1968, um dem Kriegs-
verbrecher Jonas Savimbi das Image eines

Freiheitskämpfers zu verpassen. Das
Bemühenwarerfolgreich. Der Kongress gab

Savimbi viele Millionen Dollar um Waffen

zu kaufen und Hunderttausende von Angola-
nern umzubringen oder zu vertreiben.

„Die UNITA und die FNCA bekräftigen

ihre totale Hingabe an die Sache der Men-

schenrechte und der demokratischen Prinzi-

pien.“ heißt es in der Abschlusserklärung

1996 führte Bacardi
einen „Havana Club“

Rum aus den Bahamas
in den USA ein. Havana

Club ist derregulär ein-
getragene Markenname

des 100% cubanischen
Rums desfranco-cuba-
nischen Konsortium
Havana Club Holding,
derzunächst 1996 mit
dieser Handelsmarkein
den USA emeut für 20
Jahre registriert wurde

und den Schutz der US-
Gesetze und internatio-
naler Vereinbarungen
erhielt. Kurz danach
legalisierte der US-Kon-

‚gress mit dem Zusatz
211 den Markenklau
cubanischer Produkte.

 



 

anlässlich eines Besuches der FNCA/Bacar-

di in Angola.
Heute ist der Einfluss Bacardis so groß,

dass der Kongress der Vereinigten Staaten

sogar die Ausarbeitung bestimmter Geset-
zesvorlagen in die Hände des Bacardi Kon-

zerns legt. Daraus ergeben sich dann Werke

wie das sogenannte Helms-Burton Gesetz,
welches viele passender als Bacardi Claims

Act bezeichnet werdensollte. Während sich

alle Welt über Artikel III und IV aufregt,

nicht weil Cuba dadurch der Todesstoß ver-
setzt werden soll, sondern weil auch europäi-

sche Geschäftsinteressen davon tangiert

werden, sind Artikel I und II die noch größe-

re Unverschämtheit.
Das Helms-Burton-Gesetz besteht aus

vier Titeln. Die beidenerstenführen aus, was

die cubanische Nation machen muss, damit

die Vereinigten Staaten siefür demokratisch
erklären und wieder normale Beziehungen

mit ihr unterhalten können. Selbst ohne tie-

fer gehende Analyse kann man feststellen,

dass der Text in seiner Zielsetzung so ein-

deutig ist, dass weder die Gesetze noch die
Verträge, die die Europäerihren Kolonien in

Afrika auferlegten, so viel Arroganz und
Mangel an Respekt gegenübereiner souver-

änen Nation, die vonfast allen Staaten aner-
kannt wird, aufweisen wie dieses Gesetz.

Kurz zusammengefasst besagt es, dass der

sogenannten inneren Dissidenz, die weitaus

mehr Unterstützung und Finanzmittel aus
Washington bekommenwerdealsbisher, der

größtmögliche Spielraum eröffnet werden

müsse. Die ganzepolitische Führung müsse

verschwinden, genauso wie die Kommunisti-
sche Partei, die Basisorganisationen und
alles, was irgendwie mit dem gegenwärtigen

System zu tun habe. Wenn das geschehensei,
beginne eine Etappe des Übergangs, die so

lange dauern könne, wie es nötig sei, um eine

neue Art von Staat und Gesellschaft nach
dem Geschmack des Präsidenten der Verei-

nigten Staaten zu errichten, denn nur er wer-
de entscheiden, ob die Demokratie Cuba

erreicht habe.

Derletzte und ausschlaggebende Beweis

für den Anbruch der Demokratie werde es

sein, wenn ihm die mit dem „Übergang“
beauftragten Personen seines Vertrauens

bestätigten, dass die US-Firmen und -Bürger

ihr gesamtes nationalisiertes Eigentum
zurückbekommen hätten oder dass sie dafür

entschädigt worden seien. Dies bezieht sich

auch auf die cubanisch-amerikanischen

Magnaten. Eine seltsameArt, Demokratie zu

messen.
Hernando Calvo Ospina: Im Zeichen der

Fledermaus, Papyrossa Köln, 2002, 5. 86/87

Inzwischen kam es vor der Welthandels-

organisation zu einer Klage Europas gegen

die USA,als Interessenvertreterin des Bacar-

di-Konzerns.
Hier geht es um den Gesetzeszusatz 211 -

von Bacardi, für Bacardi.
Dieser besagt, vereinfacht ausgedrückt:

Cuba hat kein Recht auf ordnungsgemäß ein-

getragene Patente.
Alle cubanischen Marken können einfach

geklaut werden.
Bacardi will sich so u.a. den Diebstahl der

cubanischen Marke Havana Club legalisie-

ren lassen.
Bis jetzt gibt es den gefälschten Havana

Club Rum nur in den USA.
Die Welthandelsorganisation hat der Kla-

ge Europasstattgegeben und die USA zur

Änderung des Gesetzes aufgefordert.
Was daraus wird, ob sich die USA an

irgendeinen internationalen Beschluss hal-

ten, musssich erst noch herausstellen.

Bacardi hat sowieso Größeres im Sinn...

Es ist dabei Cubazuverschachern. Für 15
Millionen Mark hat die Planungskommissi-
on für den Wirtschaftlichen Wiederaufbau,

bei der Bacardi federführendist, bereits 60%

der Insel verkauft.
Jetzt muss Cuba nur noch zurückerobert

werden.
Wer das machen soll? Das ist doch klar.

Wie? Lesen Sie doch maldie anderen Arti-

kel dieser Ausgabe! RF
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CASA FUNDADA EN
SANTIAGO DE CUBA EN 1862

‚Anlässlich des Papstbesuches in Cuba: Alle

Wege führen zum Rum. Gegründetin Santiago

aM=ER:

 

Normalerweisetru-
gen von den 60er

Jahren bis zu
Beginn der 9er die

Bacardi-Rum Fla-
schen das Siegel
des Herkunftslands
Puerto Rico.
Seit den 9Dem ver-

"sucht Bacardi die
Konsumenten zu

täuschen, indem es
den Eindruck

“ erweckt, sein Rum

) stamme aus Cuba.
Obwohl Bacardi

heftig den Besuch

u des Papstes in Cuba
bekämpfte, benutz-
te es Ihn trotzdem
in seiner Werbung.

 

Kann sich Geschichte wiederholen?

Sind Ähnlichkeiten mit gegenwärtig stattfindenden Ereignissenrein zufällig?

DIE NORTHWOODS DOKUMENTE
(inzwischen freigegeben auf Grund des Freedom of Information Act)

schlug der Generalstab der US-Streitkräfte (Joint Chiefs of Staff) in diesem

1 O96 ) Dokument vor, einen Scheinangriff zu inszenieren. Dabeisollten US-Eigen-

tum zerstört und cubanische Flüchtlinge und US-Bürger getötet werden.

Die Schuld wollte man dann Cubain die Schuhe schieben und die
daraufhin in den USA und der ganzen Welt empfundene Wut und Ent-

rüstung ob einessolch barbarischen Aktes als Rechtfertigung für eine

Invasion derInsel nutzen. Eine Aktion, bei der Hunderttausende von

Menschen ums Leben gekommen wären und die möglicherweise zu

einem Nuklearkrieg geführt hätte,

Wassteht in den Northwoods Dokumenten?
Die Northwoods Vorschläge wurden vom Generalstab autorisiert

und versuchsweise zugelassen. Er verband damiteine klare Absicht.

Das Oberkommando hat dieses beigefügte Memorandum dem

Operationsleiter des Cuba Project zugedacht und kommt darin der

von ihm geäußerten Bitte um eine kurze präzise Beschreibung der

E



Vorwände nach, welche eine militärische Interven-

tion in Cubarechtfertigen könnten.
Das Oberkommando empfiehlt es als vorläufigen

Entwurffür Planungszwecke. Das Ziel war, durch
Desinformation den falschen Eindruck zu vermit-

teln, Cuba hätte die Amerikanerhinterhältig ange-

griffen. Sie basiert auf der Prämisse, dass sich die

“=  US-Militärintervention aus einer Periode erhöhter

; Spannung ergibt und die USA ungerechtfertigtes
Leid erfahren haben. Für die Weltmeinung, die

Foren der UNO,sollte das Bild einer gewissenlosen und

unverantwortlichen cubanischen Regierung entwickelt

werden, die gefährlich und unberechenbarwiesieist, eine

Bedrohungfür den Friedenin der westlichen Hemisphäre
darstelle.
Aus dem Dokumentgeht hervor, dass Cuba innerhalb

weniger Monate angegriffen werdensollte, und zwarnoch

bevor es dem Warschauer Pakt beitrete. Man wollte näm-

lich nicht das Risiko eines direkten Eingreifens der
Sowjetunion eingehen.

Das Dokumentsollte an den Verteidigungsminister und

den Leiter des Cuba Project weitergeleitet werden.
Da mansich der Brisanz des Papiers bewusst war, wur-

de ausdrücklich vermerkt, in wessen Händees auf keinen

Fall gelangen dürfe. Keinesfalls durften es z. B. US-Offi-
ziere, die mit Nato-Aufgabenbetraut sind oder der Vorsit-

zende des Military Staff Committees bei den Vereinten

Nationen zu Gesicht bekommen.

Aus den Northwoods Dokumenten gehthervor,dass die
beste Rechtfertigung Cuba anzugreifen darin bestehe,

durch einen Trick zu erreichen, dass Cuba die US-Streit-

kräfte zuerst angreift.
Dazu ist es notwendig, eine Situation von Unruhe und

Täuschung zu schaffen. Die Cubaner sollen den Eindruck
bekommen,dass eine Invasion unmittelbar bevorstehe.

Währendder ganzen Zeit, in der der Plan läuft, wird die

Aktion militärisch so ausgerichtetsein, dass ein schneller

Wechsel von Manöver zu Intervention möglich ist, wenn

die cubanische Reaktion dies rechtfertigt.
Wörtlicher Auszug aus den Dokumenten:

„2. Eine Reihe von gut koordinierten Vorfällen um die
Basis Guantanamo herum, soll den Anschein

erwecken,als würdensie von feindlichen cubanischen

Kräften ausgeführt.
Vorfälle, die eine glaubwürdige Attacke begründen würden (nicht

in chronologischer Reihenfolge):
(1) Gerüchte verbreiten (viele). Untergrund Radio benutzen.
(2) Freundlich gesinnte Cubanerin Uniform „über den Zaun“stei-

gen lassen, um einen Angriff auf die Basis zu starten.

(3) (Freundlich gesinnte) Cubanerals Saboteurein der Basis gefan-

gen nehmen.
(4) Unruhen neben dem Haupteingang beginnen. (Freundlich

gesinnte Cubaner).
(5) Munition innerhalb des US-Luftwaffenstützpunkts Guantana-

moin die Luft sprengen; Feuer legen.
(6) Flugzeug auf dem Stützpunkt verbrennen (Sabotage).
(7) Handgranaten von außen auf die Basis werfen, die einigen

Schaden an Installationen hervorrufen.
(8) Angreifertrupps gefangen nehmen,die sich vom Meerher oder

aus Richtung der Stadt Guantanamonähern.
(9) Milizen gefangen nehmen,die die Basis stürmen.
(10) Sabotage an Schiffen im Hafen begehen, große Feuer -

Naphtalin.
(11) Ein Schiff nahe der Hafeneinfahrt versenken. Beerdigungen

für Scheinopfer veranstalten.
b. Darauf würden die Vereinigten Staaten mit Offensivaktionen ant-

worten, um den Zugang zu Wasser und Energie zu sichern und die

Artilleriestellungen, die die Basis bedrohen,zerstören.

c. US-Militäraktionen größeren Ausmaßes beginnen.
3, Ein „* Erinnere dich an die Maine“ Vorfall könnte auf ver-

schiedene Weise inszeniert werden.
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a. Wir könnten ein US-Schiff in der Bucht von Guantanamoin die

Luft jagen und Cuba dafür die Schuld geben.

b. Wir könnten ein unbemanntes Schiff irgendwo in cubanischen
Gewässern in die Luftjagen. Wir könnten es arrangieren, einen solchen

Vorfall in der Nähe von Havanna oder Santiago stattfinden zu lassen,

als das spektakuläre Ergebnis einer cubanischen Luft- oder Seeattacke
oder von beidem. Die Anwesenheit von cubanischen Schiffen und
Flugzeugen,die den Vorfall untersuchen werden,sind ein zwingender

Beweis ‚dass das Schiff unter Feuer genommen wurde. Die Nähe von
Havanna oder Santiago würde die Glaubwürdigkeit noch verstärken,

besonders für die Leute, die die Explosion gehört oder das Feuer gese-

hen haben. Die USA könnten daraufhin eine von US-Kampfjägern

begleitete Luft/See Bergungsoperation starten, um die überlebenden

Mitgliedereinernichtexistenten Besatzung zu „evakuieren“. Verlustli-

sten, die in US-Zeitungen veröffentlicht werden, würden eine für uns

hilfreiche Welle an Entrüstung zur Folge haben.“

* Auf dem Wege dieses Dokuments wird so nebenher noch etwas

zugegeben, was die USA bis jetzt offiziell immer abgestritten haben -

nämlichdie Versenkung ihres eigenen Zerstörers „Maine“. Wie jeder

Cuba-Kenner weiß, war die Explosion dieses Schiffes damals der

Vorwandfür die USA, sich in den bereits von den Cubanern gewon-

nenen Krieg gegendie Kolonialmacht Spanien einzumischen und sich

so Cubas zu bemächtigen. Auch damals hatten die USA wohl keine

Skrupel, ihre eigenen Leute machtpolitischen Zielen zu opfern.(Die

weißen Offiziere warenallerdingsfast alle aufLandgang und nurdie

überwiegend schwarze Besatzung hielt sich damals an Bordauf.)
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„4. Wir könnten eine von Cubanern geführte kommunistische
Terror Kampagnein der Gegend von Miami,in anderen Städten

Floridas, ja sogar in Washingtoninitiieren.
Diese könnte gegen cubanische Flüchtlinge gerichtet werden, die

in den Vereinigten Staaten Zuflucht suchen. Wir könnten eine Boots-

ladung von Cubanern auf dem Weg nach Florida versenken (wirklich

oder simuliert). Wir könnten Anschläge auf das Leben von cubani-

schen Flüchtlingen in den Vereinigten Staaten organisieren, wobei

gelegentliche Verwundungen in Kauf genommen werden, damit

große Öffentlichkeitswirkungerzielt wird.
Ein paar Plastikbomben an sorgfältig ausgesuchten Orten explo-

dieren lassen; die Verhaftung von cubanischen Agenten und das Ver-

öffentlichen von vorbereiteten Dokumenten, aus denen die Beteili-
gung Cubas hervorgeht, würde ebenfalls hilfreich bei dem Versuch

sein, die Vorstellung einer gewissenlosen und unverantwortlichen

Regierung zu vermitteln.
5.Ein von Cuba ausgehender, von Castro unterstützter Filibuster

(Aufruhr) gegen eine benachbarte karibische Nation könnte
simuliert werden (so etwa wie die 14. Juni Invasion in der Domi-

nikanischen Republik) ...
Man könnte ausnutzen, dass die Dominikanische Republik emp-

findlich auf die Verletzung ihres Luftraumsreagiert.

„Cubanische“ B-26 oder C-46 Flugzeuge könnten nachts Zucker-

rohrfelder in Brand setzen. Danach könnten Brandbeschleuniger

gefunden werden, die vom Sowjetblock stammen. Das könnte mit

„cubanischen“ Botschaften an den kommunistischen Untergrund in

der Dominikanischen Republik verbunden werden. Außerdem könn-

ten „cubanische“ Schiffe mit Waffen an Bord am Strand aufgebracht

werden.
6. Die Benutzung von durch US-Piloten geflogenen MIGähnli-
chen Flugzeugen könnteeine zusätzliche Provokation darstellen.

Störung der zivilen Luftfahrt, Belästigung von Schiffen und die

Zerstörung eines unbemannten US-Flugzeugs durch MIGs’'wären

hilfreiche ergänzende Maßnahmen.
Eine sorgfältig angemalte F-86 würde die Flugzeugpassagiere zu

der Überzeugung gelangenlassen, es handele sich um eine cubani-

sche MIG,besonders wenn der Pilot des Passagierflugzeugs dieses

laut verkündet.
Das Haupthindernis bei diesem Vorschlag scheint in dem Sicher-

heitsrisiko zu liegen, das mit der Veränderung eines Flugzeugesver-

bundenist. Es könnten jedoch innerhalb von 3 Monaten vernünftige

MIG Kopien mit US-Mitteln hergestellt werden.
7. Versuche von Flugzeugentführungen in der Luft und auf dem
Landsollten immer als von der cubanischen Regierung ausge-

hend weitergeführt werden.
Dazu sollte zu Desertionen mit cubanischen Zivil- und Militär-

flugzeugen ermutigt werden.
8. Es ist möglich, einen Zwischenfall zu schaffen, der überzeu-

gend beweist, dass ein cubanisches Flugzeugein ziviles Charter-
flugzeug angegriffen und abgeschossenhat, das auf dem Weg von

den USA nach Jamaika, Guatemala, Panama oder Venezuelaist.

Das Ziel sollte so gewählt sein, dass die Flugroute zwangsläufig

über cubanisches Territorium verläuft. Die Passagiere könnten eine

Gruppe von College-Studenten auf dem Weg in die Ferien oder

irgendeine andere Gruppe von Personensein, die ein Interesse daran

haben könnte, einen außerplanmäßigen Charterflug zu buchen.

a. Ein Flugzeug in Eglin AFB würde als genaues Double für ein

registriertes ziviles Flugzeug, das einer CIA Organisation in der

Gegend von Miami gehört, nummeriert und bemalt werden. Zu einer

festgesetzten Zeit würde das Duplikat durch das Zivilflugzeugersetzt

werden und mit ausgesuchten Passagieren beladen, die alle unter

sorgfältig vorbereiteten Alias-Namen gebucht würden. Das eigent-

lich registrierte Fugzeug würde in eine Drohne (unbemanntes Flug-

zeug) verwandelt.

b. Die Startzeit des unbemannten Flugzeugs und des eigentlichen

Flugzeugs würde so gelegt, dass ein Rendezvousder beiden südlich

von Floridastattfinden kann. Von dem Punkt des Rendezvous an wird

das Flugzeug mit den Passagieren auf eine Mindesthöhehinunterflie-

gen unddirekt zur Ausweichlandebahn der Eglin Air Force Baseflie-

gen. Dort werden Arrangements getroffen worden sein, um die Pas-

sagiere zu evakuieren und das Flugzeugwiederin seinen Originalzu-

stand zu versetzen. Das unbemannte Flugzeug wird indessen

die vorgeschriebene Flugroute weiterfliegen. Wenn es über

Cuba angekommenist, wird esauf derinternationalen Notfre-

quenz ein „Mayday“ senden und aussagen, dass es unter

Beschuss durch eine cubanische MIG sei. Die Übertragung
wird durch die Zerstörung des Flugzeugs unterbrochen, die

durch ein Radiosignal ausgelöst werden wird. Das eröffnet die
Möglichkeit, dass die Funkstationen der westlichen Hemis-

phäre die Signale aufnehmen und den USA berichten, was mit

dem Flugzeug passiertist, anstatt dass die Vereinigten Staaten

versuchen müssen, den „Vorfall“ zu verkaufen.

9, Es besteht die Möglichkeit einen Zwischenfall zu arrangieren,
bei dem es so aussieht, als ob MIGs des kommunistischen Cuba

ein Flugzeug der US-Luftwaffe über internationalem Gewässer

zerstört. hätten, ohne provoziert worden zusein.
a. So an die 4 oder 5 F-105 Flugzeuge werden nach Homestead Air

Force Base in Florida in der Nähe Cubasverlegt. Ihr Auftrag wird

sein, Verteidigungsübungenim südlichen Florida durchzuführen. Die

Flugzeuge würden in häufigen Abständen Variationen dieser Flüge
vornehmen. Die Mannschaften würden angewiesen, wenigstens 12

Meilen von der cubanischen Küste entfernt zu bleiben. Sie sollten

jedoch Ordererhalten, Munition zur Verfügung zu habenfür den Fall,
dass von Seiten cubanischer MIGsfeindliche Aktionen ausgehen

würden.
b. Auf einem dieser Flüge würde ein vorher instruierter Pilot in

erheblichem Abstand von den andereneinen tail-end Charley Sturz-

flug fliegen. Wennersich in der Nähe der Insel Cubabefindet, würde
er melden,er sei von cubanischen MIGsangegriffen worden undstür-

ze ab. Es würden keine weiteren Rufe durchgegeben. Der Pilot wür-
de daraufhin sofort in niedriger Höhe nach Westen abdrehen und

sicher auf Eglin Air Base landen. Das Flugzeug würde von unseren
eigenen Leuten in Empfang genommen, schnell weggebracht und

eine neue Kennzeichnungerhalten. DerPilot, der dies unter einem

Alias durchgeführt hat, bekommtseine alte Identität zurück und

nimmt seine normale Arbeit auf. So wären Flugzeug und Pilot ver-

schwunden.

c. Zu exakt derselben Zeit, zu der das Flugzeug angeblich abge-

schossen wurde, würde ein U-Boot oder ein anderes BootTeile von F

101 Flugzeugen,einen Fallschirm etc. ungefähr 15-20 Meilen von der

cubanischen Küste entfernt platzieren und wieder wegfahren. Wenn

die Piloten nach Homestead zurückkehren könntensie ihre Geschich-

te erzählen, was sie wissen und gesehenhaben. Suchschiffe und Flug-

zeuge würden losgeschickt und Teile des Flugzeugs würden gefunden.

 

Beifügung B
1. Der Generalstab hat bereits vorher festgestellt, dass einseitige

militärische Interventionen gegen Cuba unternommen werden kön-

nen, wenn die cubanische Regierung feindselige Akte gegenüber US-

Streitkräften oder Eigentum begehe; dies könne als Zwischenfall

gewertet werden, der die Grundlage für eine offene Intervention dar-

stellt.
2. Die Notwendigkeit für offene Aktionen hat der Generalstab am

7. März 1962 wiefolgt beschrieben:
.. die Feststellung, dass eine glaubhafte innere Revolte innerhalb

der nächsten 9-10 Monate unmöglichist, wird seitens der Vereinigten

Staaten den Entschluss fordern, eine cubanische „Provokation“ zu

entwickeln, die als Rechtfertigung für ein offenes militärisches Ein-

greifen dienen kann.

3. Wir wissen, dass das Außenministerium ebenfalls dabeiist,

Handlungsabläufe für die Rechtfertigung einer militärischen Inter-

vention in Cuba zu entwickeln.“

Soweit die Northwoods Dokumente. Über die vom Außenministe-

riumausgearbeiteten Pläneist nichts bekannt. Sie werden den ande-

ren aber an Perfidie sicher nicht nachgestanden haben.

Sicherlich wären wir durch alle Massenmedien abendfüllend über-

zeugt worden, dass das böse Cubafriedliche Bürger der USA auf nie-

derträchtigste Weise angegriffen habe.

Sicherlich hätten alle unsere Regierungen hinter den USA gestan-

den, wenn diese Cuba bombardiert hätten.

Sicherlich kommtunsdasalles irgendwie bekanntvor. R. Fausten

Quelle: Emperor’s clothes: www. tenc.net
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JamesPetras:

Die Intellektuellen und der Krieg:

A

E Vom Rückzug zur Kapitulation
ie Opposition der westlichen linken Intellektuellen zum verheerenden Krieg

Washingtonsin Afghanistan hat sich praktisch aufgelöst. Dadurch stellt sich für uns

die Frage, ob das Endeeinerintellektuellen Tradition einen neuen Anfangerfordert,

der seinerseits ernsthafte Reflexionen überdie jüngste Vergangenheit notwendig macht.

Bereits in der zweiten Hälf-

te der 60er Jahre waren deut-

lich die Zeicheneinesintellek-

tuellen Rückzugs zu erkennen,

als zahlreiche Intellektuelle
den Krieg der USA in Vietnam

unterstützten, bis sich deutlich

herausstellte, dass er nicht zu

gewinnen war und erst dann

wandten sie sich gegen diesen

Krieg. Anfang der 70er gaben
viele Intellektuelle ihr kurzes

Liebäugeln mit unabhängigen
sozialen Bewegungen gegen
den Krieg und gegen den Ras-

sismusauf, um zur Demokrati-

schen Partei und ihrem libera-

len Bannerträger George Mc

Govern zurückzukehren.
Die erste Veränderung hin

zur Wiederentdeckung eines

tugendhaften Imperialismus
fand während der Präsident-

schaft Carters statt. Nach dem

Sturz der von den USA unter-
stützten Diktatoren und kolo-
nialen Regierungen in Äthio-

pien, Nicaragua und besonders
dem Iran und mit neuen radi-

kalen Linksregierungen in

Afghanistan, Angola, Mozam-
bique und Guinea Bissau startete die Carter
Administration eine neue, von Menschen-

rechtsrhetorik begleitete militärische Offen-
sive gegen diese Regierungen. Während der

Präsidentschaft Carters wurde eine Reihe

von reaktionären Kräften organisiert und mit

Waffen ausgerüstet, um die neuen Regierun-
gen zu destabilisieren und zu zerstören. Waf-
fen im Werte von vielen hundert Millionen

Dollar flossen an Savimbi in Angola, die

Contras in Nicaragua, die Renimo in

Mozambiqueundan die kriegerischen Stam-

mesfürsten in Afghanistan. Trotz alledem

ließen sich zahlreiche westlicheIntellektuel-
le von der Menschenrechtsrhetorik Carters

einlullen.
Die imperialistische Gegenoffensive, die

diese Länder verwüstete und die fortschritt-

lichen Reformen rückgängig machte,recht-

fertigte man damit, dass sie Teil einer Men-
schenrechtskampagne sei, was von einem

wichtigen Sektor der Linken aufgenommen
wurde. Die massive Intervention der USA in

Afghanistan wurde von dem pakistanischen

Diktator General Zia und seiner Geheimpo-

Me

  

Englisch: Kein Zutritt Militärzone

Spanisch: Kein Zutritt Friedenszone

lizei und mit Geld aus Saudi- Arabien unter-

stützt. Die Vereinigten Staaten und ihre
Schützlinge rekrutierten Zehntausende von

fundamentalistischen Freiwilligen aus der

gesamten arabischen Welt. Sie machten sich
auf, gemischte Schulen und weltliche Insti-

tutionen zu zerstören und Hunderte von

Frauen, die in Schulen auf dem Landeunter-
richteten und Bauern,die durch die Landre-

form der säkularen Regierung Landerhalten

hatten, abzuschlachten. Die reaktionäre

Erhebungder kriegerischen Stammesfürsten

und der ausländischen Söldner unter der
Schirmherrschaft der Vereinigten Staaten

zwangen das weltliche linke Regime dazu,

die Sowjetunion. um militärische Hilfe und

um Soldaten zu bitten. Die US- Intervention
und die Konterrevolution verfolgten einen

doppelten Zweck: das linke Regime zu ver-
nichten und die Sowjetunion in einen Abnut-

zungskrieg hineinzutreiben. Die Folgen die-

ser Ereignisse liefern einen interessanten
Kontext um den Verrat der westlichen Intel-

lektuellen zu verstehen. Die wahren Konse-

quenzen der Errichtung einer linken weltli-

chen Regierung in Afghani-

stan, gefolgt von einem gegen

die Zivilbevölkerung gerichte-

ten, von den USA geförderten

Terrorismus und schließlich

der sowjetischen Intervention,

die auf Bitten eines Verbünde-

ten und Nachbarn erfolgte, der
angegriffen worden war, wur-
de von der Propagandamaschi-

nerie der USA völlig verzerrt

dargestellt.
Den unter der Schirmherr-

schaft der USAstattfindenden
Aufstand bezeichnete man als

„sowjetische Intervention in

Afghanistan“, die Intervention
der fundamentalistischen aus-

ländischen Söldnertaufte man
als den Kampf für die Befrei-

ung der afghanischen Mudja-
heddin. Zbigniew Brzezinski,

der Sicherheitsberater des Prä-
sidenten Carter, hat sich

öffentlich gebrüstet, dass die
militärische US-Intervention

sechs Monate vor dem Ein-
marschder sowjetischen Trup-

pen in Afghanistan stattgefun-

den habe und dass sie vorbe-

reitet worden wäre, um das

Regime in Kabul zu schwächen und es dazu
zu zwingen, dringend die Entsendung

sowjetischer Bodentruppenzu erbitten.
Die westliche Linke und der größte Teil

der Linken der Dritten Welt stellte sich fast
vollständig auf die Seite Washingtonsin sei-
ner Attacke gegen die „sowjetische Inter-

vention“. Es gab praktisch keinen westlichen
Intellektuellen, der das weltliche Regime

und seinen Feldzug für die Gleichheit der
Geschlechter mittels Bildung und Agrar-

reform unterstützte.
Während viele rückwärtsgewandte

Kriegsherren gegen die vereinten afghani-

schen und sowjetischen Truppen vorgingen,

vergewaltigten und ermordeten sie Tausende

von arbeitenden Frauen und zwangen Tau-
sende von Doktorinnen und Lehrerinnen zu

flüchten, sich in ihre Häuser einzusperren

und die Burka anzuziehen.
Keine der westlichen Frauenorganisatio-

nen, auch nicht marxistisch-feministische,

klagten die von den USA ausgehende Kon-

terrevolution und die mit dem Vorstoß der

fundamentalistischen Kriegsherren einher-

aus: Bohemia



gehende Zerstörung der Agrarreform an.

Stattdessen vereinten sie sich zum „anti-

sowjetischen Chor“. Der größere Teil der lin-
ken Sekten, die Buchstabensuppeder trotz-
kistischen, maoistischen und anarchisti-
schen Gruppierungen, fügten der von den

USA angestimmten Kampagneihre anti-
sowjetische Rhetorik hinzu. Einige kritisier-

ten die Mudjaheddin dann wegen ihrer
Exzesse und versuchten einen fortschrittli-

chen Kriegsfürsten zu finden, der den „Drit-

ten Weg“ aufzeigensollte.
Der Rückzug der mit Afghanistan I kon-

frontierten westlichen Intellektuellen war

strategisch wichtig. Nachdem sie eine

gemeinsame Basis mit den Interessen und

der Politik der USA gefundenhatten, began-

nen die Intellektuellen damit, die Idee, dass

der bestimmende Charakter der USA der

Imperialismusist, zu unterhöhlen.

Die „neue Art zu denken“, die 1980
begann, führte dazu, dass viele westliche

Intellektuelle den Imperialismus nurals ein

politisches System betrachteten und nicht als

eine Macht- und Wirtschaftsstruktur. Aus

dieser Sicht herausist eine imperiale Politik
nichts weiter als das Produkteiner besonde-

ren Konstellation von Regierungsfunk-
tionären, die mit anderen Funktionären im

Wettbewerb stehen. Das Ergebnis war, dass
die imperiale oder humanitäre Politik vom
jeweiligen Zusammenhang, den Werten und
den einflussreichen Politikern abhing . Die

„neuen Denker“ unter den westlichenIntel-

lektuellen gingen weiter und warfen der anti-

imperialistischen Linken vor „anti-amerika-

nisch‘ zu sein oderaber„marxistisch-ortho-
dox“, weil die Antiimperialisten nie etwas

Positives in der Politik derUSA finden konn-
ten. Einer der positiven Aspekte für sie war
z.B. die Opposition Washingtons gegen die

„sowjetische Invasion.in Afghanistan“. Die

westlichen Intellektuellen gaben jegliches
kritische Urteil und jede ernsthafte Untersu-

chung über den Zusammenhangder von den
USA geförderten Stammeserhebung und

dem sowjetischen Einmarsch auf. Nach

„Afghanistan I“stieß ein wichtiger Sektor zu

den Reihen des humanitären Imperialismus.

Die politischen Strategen in Washington

spürten, dass es der Mühe wert war, die erfol-

greiche Formel zu wiederholen, mit der sie

die Unterstützung der westlichen Intellektu-

ellen für den Afghanistan Krieg erhalten hat-
ten. Sie hatten Recht.

Washington rechtfertigte seine Interven-

tion in Grenada, indem es von einer „stalini-

stischen“ Machtübernahme sprach. In Pana-

ma rechtfertigten sie ihre Intervention, indem

sie eine Opposition zum „ Narko-Diktator“

Noriega vorgaben.In den Golfkriegtraten die

USAein, um gegen „einen neuenHitler“ vor-
zugehen. Der humanitäre Imperialismus

gewann wenig andere westliche Intellektuel-
le. Sie schwanktenin ihrer Opposition, indem

sie vorgaben, sowohl gegen eine imperiale

Invasion als auch gegen den Diktator zu sein.
Manvergaß, dass eine imperiale Invasion ein

Land und sein Recht auf Selbstbestimmung

zerstört, etwas, das wichtiger ist als ein
Kampf gegenein diktatorisches Regime.

Eine simple Gleichung,die die imperiali-
stischen Heere mit lokalen Diktaturen, die

sich der Besetzung ihres Landes entgegen-
stellen, gleichsetzt, hat sich in das Erken-
nungsmerkmal derAusflüchte und der mora-

lischen Dekadenz der westlichen Intellektu-
ellen verwandelt. Die „Theorie des doppel-
ten Dämons“ war der Übergangspunkt von
einem konsequenten Antiimperialismus zur

Apologie des humanitären Imperialismus.

Die Art des Regimes, das sich der imperialen

Invasion widersetzt, ist sekundär, wenn es
um die Eroberung der imperialen Macht

geht, besonders bei den Intellektuellen der

imperialen Staaten. Die Alternative ist nicht
humanitärer Imperialismus oder Dritte Welt

Diktatur, sondern Selbstbestimmung oder
Re-Kolonisierung. Die Diskussion über den
Krieg beginnt mit dieser grundlegenden

Alternative innerhalb der Staatssysteme. Die

historische Dynamik der erfolgreichen
imperialen Eroberung einer Region führt

unausweichlich zu mehr Aggression und

mehr Eroberung in anderen Regionen. Die

Folge sind fortgesetzte Kriege unddie Plün-

derung von Ländern und Kontinenten. Das

ist der Grund, warum die Opposition zu loka-
len Diktaturen dem antiimperialistischen
Kampfuntergeordnetist.

Vor und während des XX. Jahrhunderts

und vor allem während der letzten fünfund-
zwanzig Jahre, sind die wesentlichen Kriege

imperialistischer Natur gewesen. Washing-

ton begann mit Grenada, gefolgt von Panama
und dem Irak, dann den Balkanländern,

Afghanistan und zahlreichen Ländern, die

noch folgen werden. Die imperiale
Machtausübung seitens Washingtons ist
immer verheerender in ihrer Anwendung
und immer zerstörerischer in ihren Auswir-

kungen.
Die Dynamik des historischen Imperialis-

mus wird von den westlichenIntellektuellen,
die die humanitäre Propaganda konsumie-

ren, mit der Washington und seine Medien
die Welt bombardieren, nicht verstanden und

sie verlieren die Interrelation zwischen

einem imperialen Krieg und dem anderen

Krieg aus den Augen.
Derentscheidende Momentfür die westli-

chen Intellektuellen war der Golfkrieg. Es

wardies die „letzte Schlacht“ der Linken vor

ihrem Kollaps während der wilden Bombar-

dierung und Besetzung des Balkan durch die

NATO. Nur ein paar Tage bevor Präsident
Bush Vater seine militärische Attacke gegen
den Irak startete, wandtesich der größte Teil

der Linken gegen diesen Krieg. Sie forderten

eine diplomatische Lösung und einen fried-
lichen Rückzug der irakischen Truppen aus

Kuwait oder sie waren einfach gegen eine

Intervention der USA als Teil einer wegen

des Erdöls durchgeführten Strategie. Der
schnelle und überwältigende militärische

Sieg Washingtons mit Hilfe seiner europäi-

schen Soziusse, ohne wesentliche Verluste
zu erleiden, verwandelte die öffentliche Mei-

nung in eine immense Mehrheit für den

Krieg. Der Kern der westlichen Intellektuel-

len, die gegen den Krieg waren, wurde zum
Schweigen gebracht. Viele zogen sich

zurück oder sie vereinten sich zum

lauten Chor derex-linkenintellektu-

ellen Kriegsbefürworter, die sich an

die israelische Außenpolitik koppel-
ten und denen es nicht genügte dem

Krieg zu applaudieren, sondern die

auch noch den Marsch auf Bagdad

forderten.
Die Dämonisierung Sadam Hus-

seins in den Staatsmedien ( ein „ara-
bischer Hitler“ ) wurde von den reuigen Lin-

ken wiederholt. Sie entsagten bequem ihrer

kritischen Intelligenz, um die Teilung und
Besetzung des irakischen Land- See- und

Luftraums gutzuheißen undeine wirtschaft-

liche Genozidblockade, die zum Tod von

500.000 Kindern geführt hat.
Das Zusammengehen von pro-israeli-

schen und pro-imperialistischen Gefühlen
nährte ein besondersdurchsichtigesintellek-

tuelles Niveau, das breiten Raum in den

großen Kommunikationsmedien fand. Ihre

persönlichen Angriffe gegen prinzipientreue
linke Intellektuelle dienten dazu, die unent-

schlossenen Kollegen einzuschüchtern oder

ihre Kritik einzuschränken.
Einmal mehr erschien die Rhetorik des

„doppelten Dämons“. Die Massenermor-

dung von Hunderten Millionen von Irakern,

die de facto Kolonisierung des Landes, die
Wirtschaftsblockade und die Legalisierung
der Spionage, um Bombardierungsziele

durch UNO Inspektoren identifizieren zu
können, wurden gleichgesetzt mit dem dik-

tatorischen Regimes Sadam Husseins, das
sein Land vor der totalen Zerstörung vertei-

digen wollte. Die perverse Politik der „mora-

lischen Gleichsetzung“ übergingdie histori-
sche Logik der Eskalierung der imperialen

Expansion, der wachsenden Macht und der
Bereitschaft jeden Widerstand zu zerstören,

der sich dieser Expansion entgegenstellte.

Irak war das erste Versuchsterrain für den
Einsatz einer massiven militärischen Macht

gegen eine Potenz des zweiten Gliedes, ver-

glichen mit so marginalen Staaten wie
Grenada und Panama. Die Bombardierung

und Invasion Jugoslawiens durch die Verei-
nigten Staaten und die NATO weiteten die

Interventionsparameter auf ein europäisches
Regime aus, das keinerlei Invasion durchge-

führt hatte, das eine Marktwirtschaft hatte

und eine gewählte Mehrparteien Regierung.

In diesem Fall diente ein von separatisti-
schen Politikern angcheizter und von den

NATO Mächten ermutigter Konflikt zwi-

schen Ethnien zum Vorwand für eine impe-

riale Intervention.
Washingtonstellte sich auf die Seite der

bosnischen Muslime und des pro-faschisti-

schen Kroatien, während Deutschland die

Slowenen und das Mafia System Albaniens,

eine Sektion der annexionistischen Kosovo-
Albaner, unterstützte - alle gemeinsam

gegen die von Serben regierte multi-ethni-

sche jugoslawische Republik.
„Gräuelgeschichten“, von Washington

publiziert, entweder tendenziös, übertrieben

oder erfunden, waren voll von dem Blut der

ethnischen Säuberung durch die Serben.

Willkürlich ließ man das Abschlachten von

 



serbischen Zivilisten durch funda-
mentalistische Muslime in Bosnien

aus oder die Vertreibung von 200.000

Serben aus der vom kroatischen Heer

besetzten Krajina.
Propagandistischer Regen seitens

Washingtons und der NATO mitstar-

4 ken Bildern von wirklichen oder
"© gefälschten Gräuel, hinterließen eine

massive Wirkung in der Öffentlich-

keit und besonders bei den westlichen Intel-

lektuellen. Fast in ihrer Gesamtheit unter-
stützten sie den humanitären Krieg Washing-

tons und seine massive Bombardierung zivi-

ler Ziele in Belgrad, im Kosovo und anders-

wo. Krankenhäuser, Fabriken, Brücken, Pas-

sagierzüge, Radio- und Fernsehstationen
wurden bombardiert. Die westlichen Intel-

lektuellen wurden bei ihrem Beweinen der

bosnischen Opfer in Sarajevo und der Alba-

ner im Kosovo von keinem Zweifel erfasst.

Die moralische und intellektuelle Blind-
heit der westlichen Intellektuellen hinderte

sie daran zu erkennen, dass die größte in

Sarajevo begangene Gräueltat von bosni-

schen Muslimen begangen wurde: Die Bom-
bardierung ihres eigenen Marktes, bei der sie

eine Menge Menschentöteten, um die Sym-

pathie des Westens zu gewinnen und der

NATO den notwendigen Vorwand für eine
militärische Intervention zu liefern „um die

Muslime vom serbischen Genozid zu erret-

ten“. Die moralische und politische Blind-

heit verhalf den westlichen Intellektuellen

der NGOszu einem Zertifikat der NATO für
„Politische Ethik“und half ihnenin der Peri-

ode des „Wiederaufbaus“ Millionen von

Dollar einzunehmen. Die westlichen Intel-
lektuellen mit ihrem Ethikzertifikat waren

blind gegenüber der US- und NATO Inter-
vention im Kosovo und der darauffolgenden

Bewaffnung der terroristischen Befreiungs-
armee des Kosovo und dem Mord und der

brutalen Vertreibung von Hunderttausenden
von serbischen Zivilisten, Roma, albani-

schen Christen, Türken, Bosnier und Juden.

Das betäubende Schweigen und die nieder-

trächtigen Entschuldigungen der westlichen
linken Intellektuellen angesichts der Bom-

bardierung Jugoslawiens durch die NATO

und der ethnischen Säuberung durch die

UCKwaren das Signal für das Endeder Poli-
tik der westlichen linken Intellektuellen, wie

wir sie während der vorangegangenenfünf-

zig Jahre kannten.

Der moralische Striptease der westlichen

linken Intellektuellen begann mit dem ersten
afghanischen Krieg,als sich dieIntellektuel-

len ihrer Oberkleidung entledigten, indem
sie dem weltlichen Regime in Kabul ihre
Unterstützung veısagten und den von den

USA getragenen fundamentalistischen Auf-

stand unterstützten. Danach warfen sie ihre

Hemden und Hosenab, indem sie der impe-

rialen Eroberung desIrak heimlich zustimm-

ten. („Es muss etwas getan werden, um ihn

aufzuhalten!“) Im Balkan zogen sie dann
ihre Unterwäscheaus: Die Unterstützung der

westlichen linken Intellektuellen für den

massiven Zerstörungskrieg gegen Jugosla-
wien, bei dem sie wie Papageien die Aussa-

gen des Pentagon über den humanitären
Krieg wiederholten. (Einige trotzkistische

Sekten gingen soweit vorzuschlagen, den

Drogenhändlern und Urhebern der ethni-

schen Säuberungen der UCKWaffen zu kau-
fen.) Ein Fall von politischer Reaktion kom-

biniert mit einer Psychose.

Von doppelten Dämonen und vom
großen Dämon

Der aktuelle Krieg Washingtons gegen

Afghanistan rief von allen jüngsten imperia-

len Kriegen den geringsten Dissens hervor.
Das Schweigen und die Komplizenschaft

sind schon zur Gewohnheit geworden. Im

Balkankrieg hatten die westlichen linken

Intellektuellen ihre moralischen und politi-

schen Prinzipien abgegeben. So konnten sie

schon nicht mehr die Sequenz derzerstöreri-
schen imperialen Kriege analysieren; statt-

dessen betrachteten sie jeden Krieg als eine

humane Antwort auf Tyrannen, Geschäfte-

macher und Terroristen. Was gleichermaßen

tadelnswert ist: Sie setzen die globale

Aggression eines imperialistischen Tyran-
nen mit dem Widerstand der lokalen Behör-
den gleich. '

Die intellektuelle und moralische Basis

für die politische Kapitulation war gelegt,

lange bevor die ersten 7.000 kg Bomben
(Margaritas in der morbiden Lexik des Pen-

tagon) auf Afghanistan fielen. Die morali-

sche Feigheit hatte ihre Wurzeln in dem
intellektuellen Schweigen angesichts des

palästinensischen Befreiungskampfes.

Nachdem die westlichen linken Intellektuel-
len die moralische Verantwortung und die

politischen Prinzipien ablehnen, heucheln

sie Entsetzen angesichts der „Gewalt“ im

Nahen Osten. DieFolter, die Vertreibung, der

Mord und die Verstümmelung von fast
20.000 Palästinensern - Christen, Muslimen,

säkularen Linken - und die Zerstörung von

Tausenden von Häusern, Tausenden von

Hektar Olivenhainen und Obstgärten, um

darauf koloniale Siedlungen zu errichten,

wurden gleichgesetzt mit der Ablehnung der
Selbstmordattentate gegen Autobusse und

Bars von durch den Kolonialismus unter-
drückten Individuen, die nicht in der Lage

sind, gegen Panzer, Artilleriehubschrauber

undferngesteuerte Raketen zu kämpfen. Die

Feigheit genauso wie die moralische Leere
führten zum Schweigen, zur moralischen

Zweideutigkeit und dem Aufgeben der ele-

mentarsten antikolonialen Prinzipien - die
Feigheit, die aus der Angst geborenist, von

fanatischenintellektuellen Juden und bedin-

gungslosen Parteigängern derisraelischen
Kolonisierung der besetzten Gebiete und der

Vertreibung der geknechteten Bevölkerung

als „antisemitisch“ bezeichnet zu werden.
Die intellektuelle Feigheit angesichts der

täglichen Mordeund derinstitutionalisierten

Folter - und nichtsist hinter rauchenden und

übelriechenden Schornsteinen versteckt. Die
westlichen linken Intellektuellen fürchten

die Gegenbeschuldigungen ihrer aggressi-

ven pro-israelischen Kollegen und sagen:
„Außerdem ist der Konflikt im Nahen Osten
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wichtig für sie, aber für mich hater keine Pri-

orität.“ Das sagen viele westliche linkeIntel-

lektuelle, wenn sie unter sich sind, ohne ihre

pro-israelischen Kollegen. „‘Palästina’ hat

keine Priorität“, heißt es, aus Angst politisch
disqualifiziert und in den Medien und im

Berufisoliert zu werden.

Die Furcht entsteht auch wegen der Pro-

paganda der Staatsmedien und der aufge-

wühlten Fähnchen schwenkenden Menge im

Falle Afghanistans. Als der 11. September

zum 7. Oktober führte, als der Präsident,

unterstützt von beiden Parteien, dem Kon-

gress und allen Massenkommunikationsme-

dien, Afghanistan den Krieg erklärte und die
Welt mit seinem aggressiven „entweder seid

ihr mit uns oder ihr seid mit den Terroristen“
konfrontierte, dachte der größte Teil der west-

lichenlinkenIntellektuellen nicht einmal dar-

an zu zweifeln. Sie zogen ihre Uniformenan,

salutierten und begannen über Kriegsziele,

Terrorismus und nationale Sicherheit zu dis-
kutieren. „Dertotale Krieg“ (die undifferen-

zierte. Bombardierung aller zivilen und

militärischen Ziele) verwandelte sich in einen

akzeptierten, wenn auch nicht erklärten Teil
desterroristischen Diskurses, der die westli-

chenlinkenIntellektuellen beherrschte. Viele

Kritiker, die links zu sein pflegten, akzeptier-

ten die Grundprämisse des Krieges: dass Bin
Laden und eine von Afghanistan unterstützte

internationale Verschwörung für den 11.
September verantwortlich waren und dass

Washington das Recht hatte, „sein Volk zu

verteidigen“, indem es das afghanische Volk

bombardierte,
Was entscheidend für die Wandlung der

westlichen linken Intellektuellen zum
Afghanistan Krieg war, war die Tatsache,

dass die terroristischen Attentate am World
Trade Center in New York und des Pentagon

derart übertrieben herausgestellt wurden, bis

sie sich in Ereignisse von welthistorischer
Bedeutung verwandelten. „ohne Präzedenz

in der Moderne“, hieß es in den überzogenen

Verlautbarungen, die aus Washington und

den Medien kamen und die im Rest der Welt
wiederholt wurden. In Wirklichkeit ist der
Tod von 2.500 bis 3.000 Menschenalles

andere als ein nie da gewesenes Ereignis.
Ungefähr die gleiche Anzahl an Serben wur-
de von UCKTerroristen im Kosovo während

der NATO Besetzung ermordet oder ver-
schwand. Die Bombardementsder Vereinig-

ten Staaten und Großbritanniens und die
Blockadedes Irak forderten Hunderttausen-

de von Toten unter den Kindern unter zehn
Jahren, einige TausendTote pro Woche. Man

könnte viele weitere Beispiele für von den

USA ausgehende Gewaltpolitik anführen,
mit einer höheren Sterblichkeitsrate als am

11. September. In einem Wort, die Anzahl
der tödlichen Opfer war keine menschliche

Tragödie „nie gekannten Ausmaßes“. Trotz-

dem standen die linken westlichenIntellek-
tuellen gefügig in einer Linie und wiederhol-

ten die Beschwörungen der Massenmedien

und verbreiteten die Botschaft , dass der

Krieg der USA und der NATO gegen Afgha-

nistan ein „gerechter Krieg“ sei, mit der

frommen Warnung, dass zivile Opfer ver-



mieden werden müssten. Es ist dies die

Unehrlichkeit, die der Feigheit entstammt,
wussten die Intellektuellen doch genau, dass

der Krieg total sein würde, dass es massive

Bombardements gegenalle Arten von Zielen

geben würde, Hospitäler, Häuser und Flücht-
lingslager eingeschlossen. Diese Vorbehalte

wurden von dem Chor erstickt, der den

„gerechten Krieg“ feierte.
Der Angriff vom 11. Septemberließ unter

den Intellektuellen New Yorks totalitäre

Werte aufblühen, die bereits von der bedin-

gungslosen Unterstützung Israels her vor-
handen waren. Seymour Hersh und andere

geheiligte Gestalten der liberalen literari-

schen Linken setzten sich für die Folterung

von Familienmitgliedern der des Terroris-

mus Verdächtigten ein. Dabei erwähntensie
lobend die täglich von der israelischen
Geheimpolizei angewandten infamen

Methoden. Der Staatsterror des Imperiums

bekehrte Linke, beschwor das paranoide

Gespenst eines bevorstehendenterroristi-
schen Angriffs ‚der, so wurde behauptet, die

Folter als Politik der „nationalen Verteidi-

gung“rechtfertige.
Der Verteidigungsminister Rumsfeld und

der Justizminister Ashcroft gingen nicht so

weit wie diese NewYorker Intellektuellen ,

sie verhafteten „nur“ Hunderte von verdäch-

tigen Arabern, setzten die Habeas Corpus
Akte außer Kraft und verteidigten den Vor-
schlag von Präsident Bush, die Beschuldig-

ten in.geheimenMilitärtribunalen abzuurtei-
len.

Der Zwiespalt, der sich der New Yorker

Intellektuellen schon Jahre lang bemächtigt

hat, ihre Unterstützung der israelischen

Repression gegen die Palästinenser und ihre

Kritik an militärischen US-Interventionen an
anderen Orten, wurde aufgelöst: Jetzt konn-

ten sie den Krieg der USA gegen Afghani-

stan unterstützen unddas israelische Gemet-
zel an den Palästinensern. Die Synergie die
Umarmung der Gewalt rottete ihre letzten

kritischen Zweifel aus. Die New Yorker

Intellektuellen unterstützen voll und ganz
den totalen Krieg.Sie propagierten die para-

noide Sicht eines allgegenwärtigen Terroris-

mus, um den permanenten Krieg aufzuhei-

zen. Es warendie totalitären Kultur Liebha-

ber, die Bach lauschen unddie B-52 preisen,

die Kulturzeitschriften in Glanzpapier her-
ausgeben und sich über die Trümmer in

Kabulfreuen, die sich für das israelische

Symphonieorchester begeistern und die

6.000 verstümmelten palästinensischen Kin-

der des letzten Repressionsjahres ignorieren.
Ihre Vision ist und wird immerdie eines kul-

turellen Totalitarismussein.
Wennauch die New YorkerIntellektuellen

auf Grund ihrer pro-israelischen Bindungen

sich beim äußersten Extrem der Kriegsbe-
gleitung der westlichen linken Intellektuel-

len wiederfinden, so gab es viele andere, die

ihre eigenen Gründefanden, umihre Kapitu-

lation angesichts der imperialen Kriegsma-

schinerie zu rechtfertigen.
Die Feministinnen,die ursprünglich von

Carter bis Clinton den Krieg gegen das im
Hinblick auf Frauenrechte progressive säku-

lare Regimeunterstützten (alle waren gegen

die „sowjetische Intervention“), wechselten

die Seiten und unterstützten jetzt den US-
Krieg gegen die Taliban. Von ihrem Stand-

punktaus war der Krieg cine Gelegenheit zur

Befreiung der Frau von der Unterdrückung,
wobeisie ganz vergaßen, dass alle afghani-

schen Führer der von den USA unterstützten

Allianz Befürworter der Unterdrückung der

Frauensind. Die konstante Größe beim femi-

nistischen Flügelder linken westlichen Intel-
lektuellenist nicht ihre Unterstützung für die

Gleichheit der Geschlechter, sondern ihre

loyale Unterstützung der globalen Macht der
USA,in der Hoffnung Fonds aufzutun und

sich einen Platz in der Schlange der NGOs
bei der Verteilung der Pfründe zu sichern.

Nicht alle westlichen linken Intellektuel-

len unterstützten den Krieg, zumindest nicht

offen. Einige suchten, wie zu erwarten war,
beim Argument des doppelten Dämons

Zuflucht. Sie verglichen den Angriff vom 11.

September mit dem fortgesetzten Angriff auf

ein verarmtes Land. Der Tod von etwa 2.500

US-Staatsbürgern durcheinfinsteres Gehirn,

- was es auch noch zu beweisen gilt - wurde

verglichen mit dem terroristischen Bombar-

dement auf 27 Millionen Menschen, dem

Mord und der Folter von Tausenden von

Zivilisten und Kriegsgefangenen, der Ver-
treibung von3,5 Millionen Flüchtlingen aus

ihren zerstörten Dörfern und Häusern. Die

Theoretiker des doppelten Dämons argu-

mentieren, das was zählt sei das „Prinzip“

des Terrors, nicht die Zahl der Opfer. Für die-
jenigen, die die imperiale Politik bestimmen,

ist nicht die Quantität sondern die Qualität

ausschlaggebend: Ein US-amerikanisches
Opferist soviel Wert wie 100.000 afghani-

sche Flüchtlinge, zwanzig Börsenmakler
zählen für 20.000 Hospitäler, Kliniken,

Schulen, Lagerhallen und Märkte. Die
grundsätzliche Perversion dieser morali-

schen Gleichung liegt in zwei Faktoren: Der

Staatsterror, der von den Vereinigten Staaten
ausgeht,ist für jedenersichtlich; der andere

Faktorist ein großes Fragezeichen mit Stern-

chen - niemand verdächtigt das Regime in
Afghanistan für die Angriffe verantwortlich

zu sein. Die weitgehendste ihrer Beschuldi-

gungen war, dass es dem mutmaßlichen Ter-
roristen Osama Bin Laden Zuflucht gewährt

habe. Das afghanische Regime bot Verhand-

lungen an und wollte den Beschuldigten

einem internationalen unabhängigen Gericht

übergeben, wenn ihm ein objektiver Beweis
vorgelegt würde. Man hat noch nie irgendei-

nen Beweis erbracht, der vor einem Gericht

Bestand hätte, wie Tony Blair zugab, nach-
demer eine entsprechende „Beweisliste“

präsentiert hatte.
Vom theoretischen und moralischen

Aspektherist der Krieg und der Terror von

„beiden Seiten“ nicht gleichzusetzen. Einer-

seits ist Washington des Massenterrorismus

auf dem Weg zu einem militärischen Sieg

schuldig; andererseits ist nie bewiesen wor-

den, dass das afghanische Regime etwas mit

denterroristischen Akten in den Vereinigten

Staaten zu tun hatte undesist bereit gewesen

eine juristische Lösung über die Ausliefe-
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rungdesVerdächtigen auf seinem Ter-
ritorium zu überdenken. Die Ausü-

bung von Terror durch die Bush
Administration ist unmoralisch. Der
Vorschlag der Taliban, diplomatische

Verhandlungen über die juristische

Beweislage zu führen, war ein zivili-
sierter und humaner Vorschlag, um

mit Konflikten zwischen Staaten

umzugehen.
Wenn also die moralische Gleichsetzung

durch die, westlichen linken Intellektuellen

auf falschen Annahmen und unmoralischen
Schlussfolgerungenbasiert, zu was taugt sie

dann?Sie liefert den westlichenlinkenIntel-

lektuellen eine politische Deckung. Sie
erlaubt es ihnen, sich von den Verteidigern

der afghanischen Unabhängigkeit zu distan-

zieren und dem imperialen Staat und dem

Chorseiner Parteigänger zu versichern, dass

sie auch der Meinungseien, die Taliban hät-

ten etwas mit den Attentaten in den USA zu

tun gehabt. Vor allem glauben sie, dass die

Gleichsetzung sie politisch schützt, wenn sie

gleichzeitig den Krieg als das falsche Mittel

ansehen, gegen das „Verbrechen“ der Tali-

ban vorzugehen. Im Ergebnis legitimieren
sie den Grundfür die imperiale Aggression

und verurteilen gleichzeitig die kriegerische

Reaktion. In Wirklichkeit propagieren die

linken westlichen Intellektuellen mit der
Verbindung, die sie zwischen dem afghani-
schen Regime und Bin Laden und demterro-

ristischen Akt des 11. Septemberherstellen,

das Gefühl eines verwundeten Imperiums.

Wenn die westlichen linken Intellektuel-

len erst der Tobsucht des Terrors, der durch

alle Kommunikationsmedien verbreitet wur-

de, Nahrunggeliefert haben, wird ihre Kritik
an diesem Krieg nebensächlich. Nachdem

sie die über alle Medien verbreitete Recht-

fertigung des Staates verstärkt haben,errei-
chen die Zweifel, die westliche linke Intel-

lektuelle am Krieg haben, nur wenige und

überzeugen kaum noch jemanden.

Wie bereits in allen imperialen Kriegen

vorher, vermeidet die opportunistische Linke

die fundamentalen Themen und konzentriert

sich auf zweitrangige Aspekte, um ihre poli-
tische Heuchelei zu rechtfertigen. Sie kon-

zentrieren sich aufjeden Fehlerin der Politik

und Praxis des gegnerischen Regimes, das
gegen die imperiale Macht opponiert und

breiten ihn aus. Sie verweisen auf die Unter-
drückung der Frau, den Analphabetismus,

die Kindersterblichkeitsrate, die autoritäre

Regierungsform, die restriktiven religiösen
Praktiken. Die reaktionäre Politik der Tali-

ban wird mit dem Mikroskop analysiert und
unentwegt in alle Winde verkündet. Die

wirkliche Botschaft dahinter lautet, dass das

Regimees verdient zerstört zu werden, dass

die Bombardierung des Gebiets durch B52
einen Akt der Befreiung darstellt... Die west-

lichen linken Intellektuellenunterstützen die

B52nicht wirklich,sie stellen sienur ineinen

Kontext der Gewalt um sich dann die Haare

in Verzweiflung zu raufen. Die von den USA

unterstützten rückwärts gewandten Kräfte

und die massive Zerstörung der minimalen

Sozialstruktur, die in Afghanistanexistierte,



wird durch ein Teleskop betrachtet,

was zu noch mehr Haare raufen führt.

Die westlichen linken Intellektuellen
vermeiden die wesentlichen Themen:

die Selbstbestimmung, den Anti-

Kolonialismus, die Einsetzung eines

dem Imperium genehmen Regimes

und die Logik der vergangenen,
gegenwärtigen und zukünftigen

imperialen Invasionen. Diese Proble-

me werden begraben undstattdessen präsen-

tieren die Massenmedien einen Diskurs über
die Freiheit des Devisenwechslers in Kabul,

der Videoverkäufer in Kandahar und der

Bordellbesitzer überall.

Wenn die New YorkerIntellektuellen die

Polizei bei Befragungen beraten, den Bom-

bardements applaudieren und zu neuen

Kriegen gegen „die Araber“ aufrufen, bieten

in Los Angeles die Besitzer der Kulturbetrie-

be und die Schauspieler den militärischen
Eroberern freiwillig ihre Dienste an. Am 3.

Dezember 2001 trafen sich mehr als 40 lei-

tende Verantwortliche und Gewerkschafts-

führer von Kino und Fernsehen mit Karl

Rove, dem politischen Berater des Weißen
Hauses und mit Jack Valenti, dem Leiter der

Assoziation der Kinoindustrie der USA, um
darüber nachzudenken, wie die Kulturindu-

strie ihre Unterstützung für den Krieg in den

USA undbei den Truppenin Übersee mobi-
lisieren könnte, während sie im Rest der Welt

Propaganda macht. Das erste Bataillon kahl-
- rasierter Hollywood Soldaten, darunter

George Clooney, Matt Damon, Andy Garcia

und Julia Roberts, besuchte die US-Militär-
basen, um die Moral anzuheben.„Stars“ des

Kinos, Vertreter der US-Medienkultur spie-

len eine wichtige Rolle als propagandisti-

sches Werkzeug im imperialen Krieg. In
einem symbolischen Beispiel der Wildheit

des Krieges sagte David Keith, Star aus

„Hinter den feindlichen Linien“ einem

Militärfilm, auf einem Flugzeugträger im

Meervon Oman zu US Marines:„Ihr seid die

Fäuste, um ihnen den Mundblutig zu schla-

gen ... und unsere Zähne um ihnen die Kehle

zu zerreißen“, ( Financial Times, 2. Dezem-

ber 2001, S. 9.)
Hollywood bereitet eine Reihe von Filmen

vor, die in Stil und Inhalt genau der Linie

Washingtons entsprechen. DasZiel ist, die

US-Bürger dazu zu bringen, die Ausdehnung

des Krieges auf andere Regionen zu unter-

stützen, sie darauf vorzubereiten, (falls dies

notwendig werden sollte), zukünftige Opfer
zu akzeptieren und die US-Invasionen als

gerechte Kriege mit der hohen Wahrschein-
lichkeit eines Sieges darzustellen. Die Pro-

pagandafılme bringen, nach Meinung eines
Produzenten in Hollywood, die Geschehen

vergangener Kriege in einen neuen Zusam-

menhang. Ein Film, der auf der Invasion
Somalias durch US-Truppenbasiert, präsen-

tiert die Afrikanerals Invasoren und die US-

Invasionstruppen als Befreier. Hollywood
spielt eine wichtige Rolle bei den Erobe-

rungskriegen. Die politische Botschaft der

Hollywood Filmeergänzt die imperiale Rhe-

torik Washingtons, glorifiziert die imperia-
len Plünderer, indem es die Eroberer „perso-

nifiziert“, Romanzen zwischen Eroberern
und Eroberten einfügt und, durch das Weg-

lassen von Folterungen und Zerstörung des
zivilen Lebens, die Eroberung verherrlicht.

Die Filme verwandeln die Opfer in Henker

und die Erobererin Befreier und sie sind voll
des Lobes über die lokalen Kollaborateure,

so als wären es Patrioten. Was bekommt Hol-
Iywoodfür diese „freiwillige“ Zusammenar-

beit mit dem Staat? Als milliardenschwere

Korporation teilt es die Interessen und die
Ideologie der für die imperiale Politik Ver-

antwortlichen. Außerdem hofft es aus dem
Kriegsfieber durch hohe Zuschauerzahlen

und lukrative Gewinne zu profitieren. Kurz

gesagt, man hofft, dass die Übernahmeder

Staatspropaganda der Mühe wert ist.

Seit dem 11. Septemberreihen sich Radio
und Fernsehenin die Reihen der Kriegsma-

schinerie ein. Daniel Rather von CBS,einer

der wichtigsten „Nachrichten“ Moderato-
ren, erklärte öffentlich, er sei „bereit, die

Befehle von Präsident Bush entgegenzuneh-
men.“ Das Fernsehen überfüttert die Heime

und Arbeitsstätten mit Bildern, Interviews

und Kommentaren, die die Bombardements

in Afghanistan gut heißen. Jedwede „negati-
ve Information“ wird ausgeschlossen und
entweder wird den zivilen Opfern keine
Wichtigkeit beigemessen oder man rechtfer-

tigt sie und missbilligt jede Opposition
sowohl in Afghanistan als auch im Rest der

Welt. Die „Nachrichten“ Quellen von Fern-

sehen und Radio stammen unverändert und

ausschließlich von US-Funktionären und
von Experten, die dem Krieg gegenüber

positiv eingestellt sind. Diese einseitigen

Kommentareverstärken die offizielle politi-
sche Haltung Washingtons. Die Massenme-
dien vermeiden es in irgendeiner Form die

Komplizenschaft oder die Verantwortung
der Vereinigten Staaten für gegenwärtige

oder vergangene Gräueltaten zu erwähnen-
wie etwa die Folterung und Ermordung von

600 Gefangenen in Mazar- i - Sharif. Nir-
gendwo in den Medien wird die Unterstüt-

zung erwähnt, die die Vereinigten Staaten in
den 80er Jahren den Fundamentalisten in

ihrem Krieg gegen das säkulare Regime in

Afghanistan gewährt haben. Mit keinem
einzigen Wort spricht man über aktive

Zusammenarbeit Washingtons mit den Fun-

damentalisten in Bosnien, im Kosovo, in

Tschetschenien und Mazedonien während

der gesamten 90er Jahre und zu Beginn des
neuen Jahrtausends. Es gibt keine Diskussi-

on in den Medien über die 40 Millionen $

Unterstützung, die Washington den Taliban
noch im Mai 2001 zukommenließ, damit sie

den Anbau und Transport von Opium ein-
stellen. Vor allem vermeiden es die Medien
aber, über die Millionen von Afghanen zu

berichten, die wegen der US- Bombarde-

ments auf ihre Dörfer und Städte zu Flücht-

lingen gewordensind.
Mit diesem Medienangriff konfrontiert,

ziehen sich die meisten westlichen linken

Intellektuellen auf„ihren Schrecken des 11.

September“ zurück - als Entschuldigung
dafür, dass sie nicht bereit sind, sich öffent-

lich gegen den totalen Krieg auszusprechen.

Angesichts der durch die massiven Bomben-

angriffe der USA und ihrer befreundeten

Kriegsherren ausgelösten Tragödie des

afghanischen Volkes, der Aufteilung des
Landes und dem Wüten der Drogenhändler

und Banditen,die alles plündern, was nicht
Teil von bewaffneten Handelskarawanenist,

ziehensich die meisten der linken westlichen

Intellektuellen, die nicht der totalitären Ver-
suchung erlegen sind, zu ihren Büchern, in

ihre Bibliotheken und Büros zurück. Aus
Zynismus oder Feigheit? Angesichts dieser
monströsen Verbrechen gegen die Mensch-

heit, wenden sie sich den Studien entfernter

Themen zu oder vertiefen sich in ihre Routi-

nearbeit.
Es gibt abtrünnige und mutige Intellektu-

elle und Journalisten. Der britische Journa-

list Robert Fisk ist ein strahlendes Beispiel

dieser Minderheit. Er fragt, ob mannicht ein

Kriegsgericht für die Verursacher destotalen
Krieges einrichten solle. Wir warten weiter

auf die Reaktion der westlichen linkenIntel-

lektuellen.
Die Demonstranten protestieren gegen

den Krieg, ohne von den Medien zur Kennt-
nis genommen zu werden und sie werden

von den Rechten des Neuen Totalitarismus,

von französischen Intellektuellen wie Ber-

nard-Henry Levy und Jacques Julliard
wegen ihres „Anti-Amerikanismus“ ver-

leumdet. Dieseintellektuellen „Freunde der

Vereinigten Staaten“ kennen nur die USA
des Imperiums und ignorieren ihren antiim-

perialistischen revolutionären Teil. Viele

ehemalige linke westliche Intellektuelle lin-
dern ihre Ängste, indem sie die patriotischen

Banalitäten wiederholen und den „gerechten

Krieg“ feiern. Andere zögern mittels ihrer

moralischen Gleichsetzung. Die Mehrheit
zieht sich in apolitische Betrachtungen

zurück.
Die westlichenlinken Intellektuellen sind

an einer Straße ohne Ausweg angekommen.

Die intellektuelle Kapitulation von heute hat

ihre Wurzeln in dem antikommunistischen
Reflex zu Beginn der 80er Jahre und in der

selbstbetrügerischen Unterstützung der
humanitären imperialen Kriege der 90er.

Ihre Umwertung destotalen Kriegesin einen

„gerechten Krieg“ist eine Perversion des

moralischen Imperativs im Dienste des

Imperiums. Wie Jean-Paul Sartre schrieb,

sind die imperialen Kriege das Krebsge-
schwür der Demokratie.

Die Wiedergeburtder intellektuellen Pra-
xis der westlichen Intellektuellen erfordert

mehrals eine kritische Intelligenz, sie muss
auf einen moralischen Mut zurückgreifen,

der in der Lageist, der einfachen Wahl zwi-
schen doppelten Dämonen und moralischen
Gleichsetzungen zu widerstehen. Die neuen

linken Intellektuellen werden das Unerlässli-

che über die kolonialen Staaten sagen müs-
sen, trotz der ethnischen Sensibilitäten ihrer

Kollegen. Vor allem werden sie anerkennen
müssen, dass sie in einem Imperium leben

und sie die einzigartige Verantwortung
haben, zuzugeben, dass die Imperien keine

menschlichen Kriege machen, sondern nur

Kriege gegen die Menschheit.

 



Otto Reich
m März 2002 wurde Otto Reich in den USA zum

Staatssekretär über das Sachgebiet „Lateinamerika“

erklärt. Sein außenpolitisches Zuständigkeitsgebiet

erstreckt sich somit auch über Nicaragua und Kuba.

Laut New York Times stand er hinter dem Putsch gegen

Chavezin Venezuela. Aus diesen Grundensollte näher

auf die Person dieses Otto Reich eingegangenundeini-

ge Kenntnisse offenbart werden. Wir geben Ausschnit-

te eines informativen Podiumsgespräches über „Otto

Reich - ein Terrorist in der US-amerikanischen Regie-

rung“ wieder, stattgefunden im Studio des kubanischen

Fernsehens am 14. März 2002, „Jahr der Helden in

Gefangenschaft des Imperiums“.

Cuba, Stenographischer Dienst des Staatsrates

Also geboren wurde er am 16. Oktober 1945 irrtümlicherweise in

Havanna. Er ist Sohn eines österreichischen Juden namens Walter

Reich und einer Kubanerin. Bis zum Alter von 15 Jahren und dem

ersten Jahr der oberen Gymnasialstufe besuchte er die Schule „Bal-

dor“. Im Jahr 1960 emigrierte er mitseinen Eltern in die Vereinigten

Staaten und legte 1966 an der Universität von Chapel Hill in North
Carolina das Abitur ab. Danach beendet er 1973 einen Masterstudi-

engang an der Universität Georgetown. Diese gehört zu jenen Uni-

versitäten, in denen der Zentrale Nachrichtendienst, der CIA,derVer-

einigten Staaten einen guten Teil seiner Agenten und Mitarbeiter

anwirbt. Dort begegnet er Frank Calzön, bekannter CIA-Agent und

Terrorist, mit dem er eine Freundschaft schloß, die Informationen

zufolge bis heute anhält. Im Jahr 1967 tritt er in die US-amerikani-

sche Armeeein, wird als Offizier aus der Kadettenschule entlassen

und bekleidet von 1967 bis 1969 das Amt für Zivilangelegenheiten
der US-amerikanischen Armee in Panama. Im Jahr 1970 kehrt er in

das Zivilleben zurück undist von 1970 bis 1971 Rechtsassistent im
Repräsentantenheus des Kongresses; das heißt, er beginntbereits ein

„politisches Leben“. Von 1972 bis 1975ist der Präsident der Im- und

Exportfirma Cormorat Enterprises undist gleichzeitig Auslandsver-

treter des Trade Department des Staates Florida. Von 1975 bis 1976

ist er Koordinator für Gemeindeentwicklung der Stadt Miami und

von 1976 bis 1981 bekleidet er in Washington die Funktion eines

Operationsdirektors des Amerikarates (COA).In all dieserZeit, über

dieich hier sprach, bewahrt Reich eine Haltungdertotalen Konfron-

tation gegenüber der Kubanischen Revolution. Erist, wie es scheint,

kein besonders befähigter Mensch und in seinen Darlegungen in

bezug auf die Kubanische Revolution ziemlich plump.Fürviele, die

ihn in jener Zeit kennenlernte, war er Agent des CIA oderpflegte

zumindest Beziehungen zu ihm, und das nicht nur, weil er in Geor-

"getown' studiert hatte und mit Frank Calzön befreundet war, dem

damaligen Agentenwerber in der Universität, sondern auch, weil er

einigen, die ihn kannten, zufolge heimtückisch Ermittlungen anstell-

te. Auch realisierte er Studien über die Gründe und Ursachender Nie-

derlage bei Playa Girön, gelangte jedoch zu keinen realen objektiven

Schlußfolgerungen zumWarum der Niederlage noch zu der Rolle des

Volkes bei jenem Sieg.

..von 1981 bis 1983 arbeitet er für die Regierung Ronald Reagan

als Administrator der US-Agentur für Internationale Entwicklung,

bekannt unter der Abkürzung USAID undbekanntauchals von CIA-

Agenten und Terroristen kubanischer Herkunft benutzte Tarnung.

Dazu zwei Beispiele: Die Kulisse von Dan Mitrione, nach Uruguay

geschickter CIA-Agent und dort von den einheimischen Revolu-

 

tionären hingerichtet, war die USAID.Auchdie Fassade der drei Ter-

roristen, die 1971 in Chile den Chefkommandanten zu ermorden ver-

suchten, war die jener US-Agenturund dieser Herr nun wardrei Jah-

re lang in der Administration einer Einrichtung,die der CIA als Fas-

sade dient.
Dasist Otto Reich bis 1983.
Zu jenem Zeitpunkt, Randy, waren in fast ganz Zentralamerika

Diktaturen an der Macht; ausgenommendie Sandinistische Revolu-

tion, die 1979 gesiegt hatte, und gerade hier sollte er im Agieren

gegen die Sandinistische Revolution eine bedeutende Rolle spielen;

und blickst du nach Südamerika,so gab es dort auchin fast allen Län-

dern Militärdiktaturen: die argentinische,die chilenische, die urugu-

ayische, die bis 1985 anhielt; auch die brasilianische war noch an der

Macht. Das heißt, in Lateinamerika waren eine große Anzahl Dikta-

turen an der Macht zu ausgerechnet dem Zeitpunkt, an dem er die

Funktion des Administrators der Internationalen Entwicklungsagen-

tur der Vereinigten Staaten auszuüben beginnt.

Randy Alonso:
Umfangreiche Mittel gelangten in jene Länder währendjener Jah-

re, in denen Otto Reich dieses Amtin einer Organisation bekleidete,

deren erbärmliche Geschichte, die sie auf unserem Kontinent und in

bezug auf Kuba gespielt hat, wir bereits kennen. Doch Otto Reich

spielte in der Regierung Ronald Reagans nicht nur diese Rolle, von

der wir sagen könnten,sie hatte eine gewisse Rangstufe; nein, er wur-

de kurz darauf bestellt, um eine bedeutende Funktion im Auswärti-

gen Amt zu übernehmen, wodurch diese unheimliche Person ganz

direkt in den schmutzigen Krieg verwickelt wurde, den die Vereinig-

ten Staaten in den achtziger Jahren zwar speziell gegen Nicaragua

führten, in den aber alle mittelamerikanischen Länder inbegriffen

waren. Diese ist nach meinem Dafürhalten eine der unheilvollsten

Etappen jenes Menschen;

... Erneutzitiere ich aus dem Bericht des General Accounting Of-

fice: „Er benutzte die Namen der Anführer der Contras zur Veröf-

fentlichung von Artikeln in bedeutenden Pressemedien.“

... Noch ein Beispiel dessen, was er tat. Er desinformierte und

fälschte grob die Information, doch mit einer Besonderheit, die ich

als Beitrag dieser Gruppein der Geschichte der schmutzigen Metho-

den derPolitik betrachte. Sie fertigten zum Beispiel einen Bericht an,

in dem es hieß, Nicaragua verfüge über sowjetische Kampf-MiG’s,

die Offensivwaffen seien und eine drohende Gefahr darstellten für

faktisch die gesamte Nation der Vereinigten Staaten, ganz Zentrala-

merika und die ganze Welt. Und das war nicht wahr. In Nicaragua

stand kein sowjetisches Jagdflugzeug vom Typ MiG.Sie hatten Heli-



kopter mit Artillerie und sonst nichts; nicht eine MiG. Es war

unwahr. Doch das war noch nicht das Schlimmste. Das

Schlimmste war, daß Otto Reich den Bericht schrieb, diesen

einem der Komplizen übergab, wo er unterschrieben wurde.
Wer unterzeichnete? Nun, es unterzeichnete der Berater des

Nationalen Sicherheitsrates Robert McFarlane. Der Bericht

kam, er unterzeichnete ihn undließ „durchsickern“- so erfolgt

das Durchsickern bis hin zur Presse - „In Dokumenten aus
Quellen, die darumbaten,nicht genannt zu werden“ usw. usf.

„heißtes, Nicaragua verfüge über sowjetische MiG’s“. All das

erfand Otto Reich in seinem Büro. Auchdasist ein Delikt. Francis-

co Campbell erzählt weiter: „Von diesen Büros gingen stets antisan-
dinistische Kampagnenaus, in denen es hieß: ‘die Sandinisten ver-
folgten die Juden’; dann waren es schon nicht mehr die Juden, son-

dern sie sprachen von einem Massenmord an Farbigen und Miskiten

und zeigten Fotos, bei denen manspäterfeststellte, daß sie aus Krie-

gen in afrikanischen Ländern stammten.“ Sienahmenalso ein Kriegs-

foto eines afrikanischen Landes und sagten: „Das sind die Sandini-
sten bei der Verfolgung der Miskiten.“ Das tat Otto Reich unddieses

Amt. Daran sieht man den Grad an Ethik und Achtung des Gesetzes,
wie sie in diesem von Otto Reich geleiteten Amt herrschte.

Francisco Campbell fährt fort: „Außerdemgabensie zu verstehen,
daß die Sandinisten durch den sogenannten ‘Dominoeffekt’ in die

Vereinigten Staaten im Bereich des texanischen Arlington einfallen
würden. Sachen wie diese waren ständig von dort zu hören und wur-

den in die ganze Welt gesendet.“
Dasist das, was du sagtest. Sie bereiteten die Öffentlichkeit vor:

„Die Sandinisten werden in die Vereinigten Staaten einfallen.“ Man

erinnere sich an den berühmten Ausspruch von Reaganin bezug auf

El Salvador, der jedoch auf Nicaragua anwendbarist: „El Salvador

liegt näher bei Houstonals Houston bei NewYork“, was so viel heißt

wie „das Land befindet sich in Gefahr“; und bei dieser Vergiftung des
US-amerikanischen Volkes, über die ich später noch sprechen will,

spielte Otto Reich eine Hauptrolle.
Otto Reich fungiert in den Jahren 1991 und 1992 als Vertreter der

Vereinigten Staaten bei der Menschenrechtskommission in Genf, wo

er die antikubanische Politik fortsetzt. Es ist nicht zuviel, ins

Gedächtnis zu rufen, daß 1987 die große Kampagne gegen unser
Landeinsetzt, die - und hier knüpfe ich an meine vorherigen Worte

an, auch wurdees Öffentlich geäußert und Kuba hat es mehrfach ange-
prangert - mit der Hauptrolle Kubasbei der Anklage der unaufhörli-

chen Verletzungen der Menschenrechte in unserer Region, in Lat-
einamerika zu tun hat; speziell als damit begonnenwird, vor die Men-

schenrechtskommission Fälle wie die von El Salvador und Guatema-

la zu bringen.
Juana Carrasco: Randy, man muß sagen, daß Reich währendjenes

gesamten Jahrzehnts bis heute alles getan hat, um dem Handel mit

Kuba zu behindern, die Blockade zu verstärken, die konterrevolu-
tionären Grüppchen zu unterstützen, subversive Handlungen in

Bereichen wie beispielsweise in der Presse und unter den Wissen-

schaftlern durchzuführen, die Interessenvertretung zu benutzen, das

Helms-Burton-Gesetz zu verfechten, zu erreichen, daß unserkleiner

Eliän in den Vereinigten Staaten bleibt. Dazu hat er im wesentlichen

zwei Organisationen benutzt, einmal das US-Cuban Business Coun-

cil, also den Geschäftsausschuß USA-Kuba, und zum anderen das

Center for a Free Cuba, das Zentrum für ein freies Kuba des Frank

Calzön. Wir wollen nun zu diesen beiden Institutionen etwas sagen
sowie zu den - sagen wir - „akademischen“ Aktivitäten, mit denen

sich Reich in jener Zeit befaßte - denn er zeigte eine starke Beteili-

gung an Programmen,Foren, Seminaren und Podiumsgesprächen.

Der US-Cuban Business Council ist eine Organisation, die sich
speziell mit politischen, akademischen und Sektoren der Wirtschaft

befaßt. Mit welchen Zielen? Mit dem Ziel der Beeinträchtigung der

Aufnahme von Handelsbeziehungen,des EingehensvonInvestitions-

oder Geschäftsverpflichtungen zwischen einem jeden US-Unterneh-

men und Kuba; und natürlich auch im Hinblick auf Firmen anderer

Länder,falls die Möglichkeit dazu bestand. Doch außerdem, mit wel-
cher Begründung? Mit der Begründung, daß sie das Eigentumsrecht

- „Eigentumsrecht“ist ihre Wortwahl- jener Firmen schützen,die es

reklamieren, die in Kuba nationalisiert wurden und die auch im

gesamten Helms-Burton-Gesetz enthalten sind.

... Welches andere Ziel gibt es noch? Die Umsetzung von Pro-

grammen und akademischenStudien diverser Art mit einem einzigen

Ziel, dem der Desinformation überdie soziale, politische und ökono-

mische Situation Kubas. Dahinter steht eine ganz wesentliche
Absicht, nämlich die der Verschärfung der Blockadepolitik und des

Versuches, eine interne Subversion zu fördern.

Im Jahr 1994 begann Otto Reich seine Lobbytätigkeit mit seiner

Firma RMA-International zugunsten von Bacardi-Martini Inc., und

ab diesem Jahr beginnter viel Geld einzustecken, man spricht davon,

daß die von Reich geleitete Firma RMA-International insgesamtlaut

Quellen der Mafia selbst 600 000 Dollar von Bacardi wegenseiner

Lobbyarbeit erhielt, selbstverständlich darin eingeschlossen ist die
Arbeitfür die Verabschiedung des infamen und kriminellen Helms-

Burton-Gesetzes und der Sektion 211 über Marken und Patente, an

die wir uns alle erinnern, und wegen denen diese Firma enorm profi-
tiert hat. Zusätzlich zu demist dies der Zeitraum, in dem er - wie Jua-

nita ankündigte - dem sogenannten US-Cuban Business Council vor-
stand - dasist eine Körperschaft, die bereits im Jahr 1993 gegründet

wurde und wo Bacardi und anderetransnationale Konzerne vertreten

waren, die sie mit dem Ziel unterstützten, angeblich einen Übergang

in ein postrevolutionäres Kuba zu erreichen; dort waren Bacardi, als

einer der Hauptfinanziers dieses Rates, Kelley Drye and Warren, Chi-

quita, Coca-Cola, Ford-Motors, General Motors, die Zeitung Miami

Herald, Pepsi-Cola, Texaco, gut, einige dieser transnationalen Fir-

men. Mittels dieser zwei Aktionen, sowohl als Rechtsberater von

Bacardi, mit seiner Firma RMA-International, und auchals Präsident

des Geschäftsrates USA-Kuba, war er in zahlreichen Momenten
sogar bei einer Anhörung des Unterausschusses für die westliche

Hemisphäre des Ausschusses für Internationale Beziehungen des

Repräsentantenhauses, wo er sich 1995 für die Verschärfung der
Blockade gegen unser Land aussprach. Auch zu jenem Zeitpunkt

unternahm er mit der Hilfe von Helms und der Triade von antikuba-

nischen Kongreßabgeordneten zahlreiche rechtliche Aktionen, um

die Investitionen ausländischer Firmen in unserem Land zu verhin-

dern. Er nahm dort Verbindungenauf, wie bereits gesagt wurde, mit

seinem Freund von der Georgetown University, Frank Calzön, CIA-

Agent, und er bekräftigte in all diesen Momenten die Notwendigkeit

der Aufrechterhaltung der Blockade gegen unser Land.
Bei der Schaffung des Helms-Burton-Gesetzesspielt er jetzt eine

wichtige Rolle, und er nimmt aktiv daranteil, einige Ratschläge hin-
sichtlich dieses infamen Gesetzes zu geben. Erinnern wir daran, daß

diesein extraterritoriales Gesetzist, ein Gesetz,das als Prototyp einer

offen kolonialistischen Aktion gegenüber einem anderen Land ange-
sehen werdenkann, eine Gesetzgebung,beider bis ins Detail festge-

legt wird, was ein postrevolutionäres Kuba wäre, und in dem die

Blockade gegen unser Land vollständig kodifiziert wird; und in dem

auch festgelegt wird, daß man nur nach einer Entschädigung der von
Kuba konfiszierten - wie sie behaupten - Besitztümer, - wobei sie
selbstverständlich all die kubanischen Mafiosi in den USA einbezie-

hen -, über die Aufhebung der Blockade reden könnte. Und dafür wür-

de vom US-Präsidentenein „Koordinator“ bestimmt, um diese Über-

gangsperiode sicherzustellen und die Verteilung der US-Hilfe an

Kubaan diese angebliche Übergangsregierung zu gewährleisten.
Ein undurchsichtiger und unheilvoller Mann ist der neue Unter-

staatssekretär des State Departmentder USA.Ein Terroristist in die
höchsten Sphären der US-Regierung durch die Methode des Auf-

zwingens gelangt. Als Vertreter der schlimmsten Interessenderextre-
men Rechten der USA, treuer Verbündeter der antikubanischen

Mafia, Komplize des Völkermordes an den mittelamerikanischen

Völkern während des schmutzigen Krieges der USA,Beteiligter am
Iran-Contras-Skandal, professioneller Lügenspinner, Komplize des

Drogenhandels, Pate bekannter Terroristen wie Luis Posada Carriles

und Orlando Bosch, Lobbyist für Bacardi und Impulsgeberdes kri-
minellen Helms-Burton-Gesetzes und Förderer des Rüstungswett-

laufs in Lateinamerika wird Otto Reich von zahlreichenPolitikern

und Persönlichkeiten der USA und Lateinamerikas abgelehnt.

Dies ist nur ein Auszug aus dem umfangreicheren Podiumsge-

spräch zu Leben und Wirken Otto Reichs. Bei Interesse sendeich

gerne auch die Gesamtfassung via mail zu:

Bernhard.Ostermeier@web.de
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Jack The Ripper auf dem Chirurgen-

ie Welt darf aufatmen: Nach einem Jahr schmachvoller Abstinenz vom erlauchten „-

Kreis der Menschenrechtskommission in Genf könnensich die USA wieder Mitglied

nennen.Als die Vereinigten Staaten von Amerika 2001 in geheimer Wahl einen so schnö-

den Fußtritt erhielten, gab es nicht wenigein unseren Reihen - glühende Atheisten unter ihnen-

die sich nur mit Mühe bremsen konnten, Dankeskerzen in Gotteshäusern anzuzünden,glaubten

sie doch, einer transzendentalen Gerechtigkeit teilhaftig geworden zu sein, die sie in diesem

Leben nicht mehr für möglich gehalten hatten.

Prosaischere Naturen meinten: „Völlig in

Ordnung! Den USA gehen die Menschen-
rechte doch eh’ am Arsch vorbei. Was hatten

die überhaupt in einem solchen Gremium zu

suchen?“
Undjetzt leckenalle ihre Wunden, da die

Spanier und die Italiener vor der höheren
Autorität zurückgewichen sind und wie
Schulbuben in der überfüllten Straßenbahn

der schnaufenden Oma mit den Einkaufstü-

ten ihren Platz angeboten haben.

„Zu Unrecht!“, schreien wir nun.
Diese Ansichtist vollkommen verkehrt.

Bei der Genfer Menschenrechtskommis-
sion geht es bekanntlich nicht um Men-

schenrechte, sondern um Menschenrechts-

verletzungen, und wer wäre diesbezüglich

kompetenter als die Vereinigten Staaten von

Amerika! Da können sie aus dem Bornihrer

Erfahrungen schöpfen. Wie man Menschen-
rechte verletzt, davon verstehen sie was.

Guatemala, Cuba,Chile, Haiti, Argentinien,

EI Salvador, Nicaragua, Grenada, Jamaika,

Puerto Rico ... ach, man möchte gar nicht

mehr aufhören!
Kannes sich eine internationale Einrich-

tung von einiger Reputation leisten, auf so
viel profundes Expertentum zu verzichten?

Nunist es sicher gar nicht so einfach,in
der beschaulichen Schweiz die Menschen-

rechte zu verletzen. Wie macht man das?

Esist allein der hohenProfessionalität der

USAauf diesem Gebiet geschuldet, dass es
ihnen immer wieder irgendwie gelingt, den

widrigen Rahmenbedingungeneinerso idy-
llischen Stadt wie Genf zu trotzen und

tatsächlich die eine oder andere ganz ordent-

liche Verletzung der Menschenrechte hinzu-

kriegen, als da wären: Bestechung, Erpres-

sung, Nötigung, Freiheitsberaubungmittels

Kesselbildung und juristisch artverwandte

Tatbestände.
Eine willkommene Gelegenheit dazu ist

die alljährliche Neuauflage der Verurteilung

Cubas vor der Menschenrechtskommission.

Diese erfordert stets eine wochenlange Lob-
byarbeit rund um die Uhr sowie einen Geld-

beutel, von dem normalsterbliche Länder

nur träumen können.
Vertreter der EU-Staaten muss man sich

nicht erst gefügig machen. Ihnen ist Gefü-
gigkeit, was US-Wünschebetrifft, schon zur

zweiten Haut geworden.

Anders verhält es sich mit den stimmbe-

rechtigten Entwicklungsländern, die Cuba

aus nachvollziehbaren Gründen heraus eher

zugetan sind.
Zuckerbrot undPeitsche ist hier das Mot-

to. Den einen stellt man in Aussicht, ihr

Staatshaushaltsdefizit auszugleichen (na ja,

vielleicht nicht ganz), die anderen warnt

man, dass man ihnenbereits zugesagte Kre-
dite kappen werde. Dieses Drohen und

Schmieren und Antichambrieren tritt am

Tage der Abstimmung in seine entscheiden-

de Phase.
Minuten vor dem Votum nimmt die Ange-

legenheit zirzensische Züge an, wenn zum

Beispiel Stoßtrupps von bis zu 60 US-Ver-
tretern Menschenketten bilden, um cubani-

schen Diplomaten den Zugang zu den unsi-

cheren Kantonisten unter den Wahlmännern

und Wahlfrauen unmöglich zu machen.
Auch kommt es zu Szenen, die die Dra-

matik einer griechischen Tragödie zu atmen

scheinen. Es gibt ein wunderbares Foto aus

dem vorigen Jahr: Ein US-Lobbyist auf den
Knien voreinem sitzenden Drittweltstaaten-
vertreter. Dass ersterer kniet, ist unstreitig;

was aus der Aufnahme nicht ganz klar wird,

ist, ob seine Hände in beschwörendem Fle-

hen erhoben sind oder ob er im Begriffist,

sein Gegenüber zu würgen.
Wohlgemerkt: dies ganze Tohuwabohu

nur dafür, dass dieses oderjenes Landfür den
Antrag stimmt, Cuba zu verurteilen (oder

sich doch wenigstens nicht dagegen aus-

spricht). Einen zu finden, der diesen Antrag
einbringt, ist eine Strafe für jemanden, der

Vater und Mutter erschlagen hat! Von diesem

Jahr ist der Fall überliefert, dass der Präsi-

dent von Ecuadorauf eine Asien-Reise ging,

nur um nicht vor Ort auffindbar zu sein.
Der Vorgang geht von der Prämisse aus,

dass es keinesfalls die USA sein dürfen, die

den Antrag zur Verurteilung Cubasstellen,

wassich insofern zu einer Art „running gag“
der Weltgeschichte entwickelt hat, als prak-
tisch kein Land außer den USA daran inter-

essiert ist, Cuba verurteilt zu sehen, und
jeder weiß es. Das Vorschieben eines ande-
ren vermeintlich Menschenrechtsbeflisse-

nen durch die Vereinigten Staaten istüber die

Jahre zu einem so durchsichtigen Manöver
geworden, dass die Medien - zumindest die

hiesigen - das Abstimmungsergebnis kaum
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noch auch nur einer Erwähnung würdigen.

Dennoch halten die USA mit maultierhafter

Sturheit an einem Prinzip vorgeblich erhöh-
ter Glaubwürdigkeit fest, das längst nicht

mehrfunktioniert.
Nachdem zwei Jahre hintereinander die

Tschechische Republik (ohne Frage auf

Betreiben desfanatischen Antikommunisten
Vaclav Havelhin) dieses zweifelhafte Ban-

ner getragen hatte, war den Tschechen dies-

mal aus Gründen, die sich meiner Kenntnis

entziehen, wohl die Lust vergangen. DieVer-
einigten Staaten sahen sich genötigt, ander-

weitig Ausschau zu halten, und da sie zur

Zeit heftigst daran arbeiten, Lateinamerika -
unter anderem über das geplante neue Wirt-

schaftsabkommen ALCA- unter ihre Knute
zu zwingen, musste um jeden Preis ein lat-

einamerikanisches Land dran glauben.

Nach wochenlangem Pokern und Feil-
schen präsentierte man 15 Minuten (!) vor

Meldeschluss den Kleinstaat Uruguay als
Halter des Schwarzen Peters. Als Cuba dar-

aufhin den Präsidenten Batlle einen Verräter

nannte, ging die Botmäßigkeit der uruguayi-
schen Regierung so weit, dass sie die diplo-

matischen Beziehungen zu Cuba abbrach,

wasihr nun den Zorn des eigenen Volkes ein-
trägt, das sich in seiner Meinung keineswegs

vertreten sieht. Hier ist das letzte Wort
sicherlich noch nicht gesprochen. Als

Anfang Mai der ehemalige cubanische Bot-
schafterin Montevideo das Land verließ, gab

es auf dem Weg zum Flughafen einen gewal-

tigen Autokorso, und Zehntausend standen

Spalier.
Aber es gibt wichtigere Länder als Uru-

guay.
Das Abstimmungsverhalten Mexikos hat

in diesem drittgrößten Land Lateinamerikas

zu einer handfestenStaatskrise geführt. Genf
war sozusagen derTropfen, der das Fass zum

Überlaufen brachte, nachdem es zuvor

bereits in den Beziehungen zwischen Cuba
und Mexiko zu empfindlichen Irritationen

gekommen war: zunächst durch die höchst

seltsamen Begleitumstände der gewaltsa-

men Botschaftsbesetzung in Havanna, vor
allem aber durch die Brüskierung Fidel

Castros auf dem Gipfel in Monterrey.
An beiden Vorfällen hatten die Machiavel-

lismen des Außenministers Jorge Castafieda

entscheidenden Anteil. Die Ungeschicklich-



keit von Präsident Vicente Fox im

letzterenFall tat ihr übriges dazu.
Diese Episode lohnt, etwas genauer

betrachtet zu werden.

Er hatte Fidel am späten Abend vor
dem Treffen von Monterrey angeru-

fen, und dem schwante nichts Gutes,

als er das Gespräch entgegennahm.

Nachdem Fox eine Weile um den
heißen Brei herumgescherzt hatte,

ließ er die Katze aus dem Sack: Er bat den

cubanischen Staatschef eindringlich, seine

Redezeit am nächsten Tag unbedingt auf 5
Minuten zu beschränken und sich danach,

wennirgend möglich, sofort zu entfernen, da

nach dem Willen der Beratergruppe des US-

Präsidenten, der ebenfalls sein Kommen

angekündigt hatte, dieser keinesfalls, nicht

einmal zufällig, mit ihm, Fidel, zusammen-

treffen dürfe.

Cubas Maximo Lider, der Vicente Fox

diplomatische Unbill ersparen wollte, tat am

folgenden Tag, wie ihm geheißen: Er reiste
an, redete exakt 5 Minuten und verließ ohne

Verzögerung den offiziellen Ort des Gesche-

hens. Er flog allerdings nicht sofort nach
Hause, sondern traf sich - abseits der Tagung

- zu einem angeregten Plausch mit Venezue-

las Hugo Chavez. In einem Restaurant mit

typisch mexikanischer Kücheließensich die

beiden „pikante Tacos“ schmecken. Darüber

gingeneinige Stunden ins Land. Stunden, die

George W. Bush auf dem grenznahen Flug-

-platz von EI Paso damit verbrachte, von

einem Bein aufs andere zu treten und die

Fliegen an der Wand zu zählen, da er (bzw.

der umtriebige Stab seines Think Tanks)

offenbar Order gegebenhatte, der Tower von
Monterrey International Airport solle ihn

über den definitiven Start von Fidel Castros
Flugzeug verständigen; vorher rühre man

sich nicht vom Fleck.
Von dieser Unbequemlichkeit des vielbe-

schäftigten Mannes ahnte Fidel freilich
nichts. Oder etwa doch? Natürlich trat er noch

am selben Tag den Heimflug an, aber die Lau-

ne des Präsidenten der Vereinigten Staaten

vonAmerikadürfte zu diesem Zeitpunkt nicht
mehrdie allerbeste gewesensein.

Das Nachspiel, das nunfolgte, entwickel-

te eine Eigendynamik, die wohl keiner so
richtig auf der Rechnunghatte.

Auf der Pressekonferenz des Gipfelsfrag-

ten Reporter, die von Fox’ stillschweigen-

dem Deal mit Fidel Castro keine Ahnung hat-

ten, nach dem Grund für den überstürzten

Weggangdes cubanischen Präsidenten.
Es sei auf dessen eigenen Wunsch hin

geschehen. Antwortete Castafieda. Antwor-

tete Fox. Man sei selber überrascht gewesen
und wisse nichts Genaucs.
Und um dieser Chuzpe nocheins draufzu-

setzen, verweigerte man Ricardo Alarcön,

dem Präsidenten der Nationalversammlung,

den Fidel ausersehen hatte, an seiner statt

Cubain Monterrey zu vertreten, die Teilnah-

me. Castro sei angemeldet gewesen und er

habe es aus freien Stücken vorgezogen, vor-

zeitig zu gehen.
Als Fidel von diesen Aussagen und Vor-

gängen erfuhr, reagierte er begreiflicherwei-

se ziemlich angesäuert und erklärte jedem,

der es hören wollte, er sei vom mexikani-

schen Präsidenten selbst dahingehendinstru-

iert worden.
In Mexiko verwarf man auf Regierungs-

seite darob ratlos die Arme und zeigte sich

verwundert über die anscheinend lebhafte

Phantasie Fidel Castros. Es sei in keiner wie

immer gearteten Weise Druck auf ihn aus-
geübt worden. Seine unvermittelte Abreise

bleibe ein Mysterium.
In einer regierungsamtlichenStellungnah-

me Washingtons - ich erinnere mich nicht

mehr, ob von Ari Fleischer oder Condoleeca

Rice vorgetragen(aber wenjuckt das?) -hieß

es provokativ, es sei doch wohl völlig klar,

wer in diesem Streit der Lügnersei, denn wer

glaube schon Fidel Castro!

So ging das eine ganze Weile hin und her
und schaukelte sich allmählich hoch.

Dochnicht einmal der mit allen Wassern

der Intrige gewaschene mexikanische

Außenminister Jorge Castaheda witterte
Unheil,als Fidel orakelhaft die Warnung von

sich gab, man solle ihn besser nicht dazu

zwingen, Beweise vorzulegen. Niemand ver-
mochte sich vorzustellen, worin diese

Beweise bestehen könnten. Manhielt es auf

mexikanischerSeite für ein Dreschen leeren

Strohs. Und die Sticheleien gingen unver-
mindertweiter.

Die Bombeplatzte,als zu allem Überfluss

am 19. April Mexiko auch noch - entgegen
einer Zusage auf höchster Ebene - für eine

Verurteilung Cubas durch die Genfer Kom-

mission stimmte.
Fidel griff zur „ultima ratio“, um seine

Ehre wiederherzustellen und veröffentlichte

einen Mitschnitt seines nächtlichen Telefo-
nats mit dem mexikanischen Präsidenten.

Tumultartige Szenen am nächsten Tag im
dortigen Parlament! Mexikanische Tageszei-

tungen mit hoher Auflage überschriebenihre

Titelseiten mit „Fox als Lügner entlarvt“

oder ähnlich. Die Regierung Mexikos unter-

nahm einen lendenlahmen Versuch, die

öffentliche Meinung auf die Unverschämt-
heit Castros zu lenken, ein Privatgespräch

den Medien zugänglich gemacht zu haben.
(Dass dies nicht gerade die „feine englische

Art“ ist, war Fidel zweifellos bewusst; des-

wegenzögerte er diese Maßnahmeja auch so

lange hinaus.)
Bemerkenswerterweise interessierten sich

aber nur wenige für die Indiskretion als sol-

che. Es war vielmehr deren Ergebnis, was
zählte, und das war niederschmetternd genug:

Der mexikanische Präsidentstand gleich-

sam wie im Nachthemd auf dem Marktplatz
- als einer, der sein Volk wochenlang mit
Münchhausiaden getäuscht und, schlimmer

noch, sich als etwas entpuppthatte, das die

kollektive mexikanische Seele kaumje ver-
zeiht, nämlichals Stiefellecker der Gringos.

Eszeugtfreilich von hohem Einfühlungs-

vermögenseitens des Parlaments, der Medi-
en und der Wut der Straße, dass man weniger

Präsident Vicente Fox zum Rücktritt drängen

will. Vielmehrfordert man, dass erden schon
mehrfach erwähnten Herrn des Auswärtigen

Amtes feuert, den man völlig zu Recht als
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den eigentlichen Strippenzieher und Verur-
sacher jenes bilateralen Scherbenhaufens

geoutet hat, der von dem über Jahrzehnte

guten Verhältnis zwischen Mexiko und Cuba

übriggebliebenist.

Castafeda ist denn auch inzwischen für
die cubanischen Medien „zum Abschuss“

freigegeben, während man bei Fox noch

wesentlich zurückhaltender ist. Ihn nannte

Fidel erst kürzlich „un hombre decente con

poca experiencia politica“ - einen ehrbaren

Mann mit wenig politischer Erfahrung.

(Stand der Dinge Anfang Mai)
Noch einmal zurück zur Verurteilung

Cubas vor der Menschenrechtskommission

in Genf:

Da die USA dieses eine Mal nicht stimm-
berechtigt waren, mussten sie noch mehr

rödeln als gewohnt, um ihren Willen durch-

zusetzen. Dabei hatte man aus bereits

genannten Gründen die Einflussnahme auf

die Latinos zur Chefsacheerklärt. George W.

Bush höchstselbst, sein Außenminister Colin

Powell sowie der Lateinamerikabeauftragte

Otto Reich waren sich für diesen Einsatz

nicht zu schade gewesen. Probleme machten
diesmal die Afrikaner. Am Tage vor der

Schlussabstimmungherrschte äußerste Ner-

vosität, denn da bahnte sich noch eine 22:24
Pleite für den Antrag „Uruguays“ an. Erst

durch den brachialen Einsatz von nicht weni-

ger als 70 Offiziellen (von denen seltsamer-

weise keiner aus Uruguay kam) glückte es
schließlich noch, Kamerun komplett umzu-

drehen (aus Gründen, die im Dunkelnblie-

ben) und Sierra Leone (Drohung, Druck auf
die Vereinten Nationen auszuüben, die Frie-

denstruppen aus dem Land zurückzuziehen)
sowie Swaziland (Drohung,die internationa-

le Hilfe zu kürzen) zumindestzur Stimment-

haltung zu bewegen. Der Kongo,dersich im
April vergangenen Jahres noch schlichtweg

vor der Abstimmunggedrückthatte, votierte
übrigens diesmal gegen den Antrag. Aber am

Ende gelang es einmal mehr, das Rennen

gegen Cuba um Brustbreite zu gewinnen.
Nun mag mansich fragen: Warum hängen

sich die USA immer noch mit derartiger

Powerin die Sache rein? Warum opfern sie
Nerven und Unsummen Geldes, um einen

23:21 Erfolg einzufahren, ein Ergebnis, das
in seiner Knappheit von Jahr zu Jahr immer

weniger Menschen überhaupt zur Kenntnis

nehmen?
Die Antwort Cubasauf diese Frage - vor-

getragen von den cubanischen Gästen auf der

letzten BDK in München- ist einigermaßen

überraschend:
Mit diesen hauchdünnen Siegen erarbei-

ten sich (im wahrsten Sinne des Wortes) die
USAihre einzige moralische Autorisation,

die Blockade weiter aufrechtzuerhalten.
Anders gesagt: Solange Cuba - schwarz auf

weiß - die Menschenrechte verletzt, hat man

eine Handhabe,es abzustrafen.

Widerspruch lag mir auf der Zunge, aber

ich schluckteihn höflichkeitshalber herunter.

Vor ein paar Jahren nämlich (ich meine, es

war 1997) trat für die Anti-Cuba-Politik der
Vereinigten Staaten der Super GAUein: Sie
verloren die Abstimmung in Genf!

Fortsetzung Seite 25 >



Fidel Castro auf der

lungsfinanzierung
Exzellenzen:

Wasich hier äußere, wird nicht von allen

geteilt; doch ich werde sagen, was ich denke
und werde dies mit Achtungtun. -

Die derzeitige Weltwirtschaftsordnungist
ein System der Ausplünderung und Ausbeu-

tung, wie es noch nie in der Geschichte dage-

wesenist. Immer weniger glauben die Völ-
ker an Deklarationen und Versprechen. Das

Prestige der internationalen Geldinstitute

liegt unter dem Nullpunkt.

Die Weltwirtschaft ist heute ein giganti-
sches Spielkasino. Neuere Analysen erga-

ben, daß für jeden in den Welthandelgeflos-

senen Dollar mehr als hundertDollar in Spe-
kulationsgeschäfte fließen, die nichts mit der

realen Ökonomie zu tun haben.
Diese Wirtschaftsordnunghatfür 75 Pro-

zent der Weltbevölkerung die Unterentwick-

lung bedeutet.
Die extreme Armut in der Dritten Welt

erreicht bereits ein Ausmaß von 1,2 Milliar-

den Menschen. Die Kluft wird größer, nicht
kleiner. Die zwischendenreichsten und den

ärmsten Ländern bestehende Einkommens-

differenz, die 1960 das 37fache betrug,

beträgt heute das 74fache. Manist zu derar-

tigen Extremen gelangt, daß die drei reich-
sten Personen der Welt ein Vermögen besit-

zen, das ebenso hochist wie das BIP der 48
ärmsten Länder zusammengenommen. Im

Jahr 2001 waren es 826 Millionen Men-

schen, die Hungerlitten; die Anzahl der
erwachsenen Analphabeten betrug 854 Mil-

lionen; 325 Millionen Kinder bleiben der
Schule fern; zwei Milliarden Menschenlei-

den Mangel an wesentlichen Medikamenten
zu niedrigen Preisen; 2,4 Milliarden Men-

schen entbehren der sanitarischen Grundlei-

stungen. Jährlich sterben mindestens elfMil-
lionen Kinderunterfünf Jahren infolge ver-

meidbarer Ursachen und 500 000 erblinden

durch Mangel an Vitamin A.
Die Einwohner der entwickelten Welt

leben 30 Jahre länger als die Bewohner
Schwaızaftikas.

Ein wahrer Völkermord!
Den armen Ländern kann keine Schuld an

dieser Tragödie gegeben werden. Diese

waren es nicht, die ganze Kontinente erober-

ten und über Jahrhunderte hinweg ausplün-

derten, den Kolonialismus errichteten, die

Sklaverei wieder einführten, noch den

An die befreundeten Parteien und
Mit dem Sieg der Revolution am 1. Januar

1959 fanden die Veruntreuer der kubanischen
Staatskasse, die Mörder und Folterknechte der

Polizei Batistas, ihre korrupten Militärchefs,
die eine unterschiedslose Bombardierung der

Zivilbevölkerung angeordnet hatten, und die

Mafia, die Spielkasinos und Prostitution in

Kuba kontrolliert hatte, sofort Asyl auf nord-

amerikanischem Territorium. Mit der großzü-

gigen Unterstützung föderaler Fonds, die von

den aufeinanderfolgenden republikanischen

internationalen Konferenz über Entwick-

Money Mexiko, am 21. März 2002

 

Fidel in Monterrey Foto: granma

modernen Imperialismus schufen. Sie waren

deren Opfer. Die Hauptverantwortung der

Finanzierung ihrer Entwicklung kommt

jenen Staaten zu, die heute aus offenkundi-

gen historischen Gründen den Nutzen jener

Grausamkeiten genießen.
Die reiche Welt soll die Auslandsschuld

erlassen und neue weiche Kredite zur Ent-

wicklungsfinanzierung gewähren. Die stets
kargen und oftmals lächerlichen Unterstüt-

zungsangebote sind unzureichend oder wer-

den nichteingehalten.
Was benötigt wird für eine echte nachhal-

tige sozioökonomische Entwicklung ist das

Vielfache von dem, was behauptet wird.
Maßnahmen wie die von dem kürzlich ver-

storbenen James Tobin empfohlenen, um

dem unaufhaltsamen Strom der Geldspeku-
lation einen Riegel vorzuschieben - obwohl

seine Idee nicht auf Entwicklungshilfe

gerichtet war - wäre heute eventuell das ein-
zig Mögliche für die Schaffung genügender
Fonds, die dann in der Hand der Vereinten
Nationen und nicht von unheilbringenden

Institutionen wie dem IWFdirekte Entwick-

lungshilfe leisten könnten bei demokrati-
scher Partizipation aller und ohne daß die

Völker Unabhängigkeit und Souveränität
opfern müßten. Das Konsensusprojekt, das

uns von den Herren der Welt in dieser Kon-

ferenz aufgezwungen wird, bedeutet, daß
wir uns mit einem demütigenden Almosen zu

begnügen haben, das an Bedingungen
geknüpft ist und Binmischung beinhaltet.

‚Allesseit Bretton Woods bis heute Gegrün-

dete ist nochmals zu überdenken. Ausschlag-

gebend waren die Privilegien und Interessen

des Mächtigeren. Angesichts der tiefen Krise

von heute bieten sie uns eine noch schlimme-
re Zukunft, in der es niemals eine Lösung

geben wird für-die ökonomische, soziale und

und demokratischen Administrationen zurVer-

fügung gestellt wurden, haben diese Kräfte in

der Stadt Miami die verbrecherische Macht
wiederhergestellt, die sie in der Vergangenheit
in unserem Land ausgeübthatten.

Seit Beginn der sechzigerJahre hat die CIA
alle diese Elemente in einer Vielzahl vonter-

roristischen Organisationen integriert, organi-

siert und trainiert und in ihrem über 40 Jahre

währenden Krieg gegen Kubaeingesetzt: die
 zerschlagene Söldnerinvasion in der Schwei-

 

ökologische Tragödie einer immer
unregierbareren Welt, in der es jeden

Tag mehr Arme und mehr Hungrige

geben wird, so als sei ein großer Teil

der Menschheitüberflüssig.

 

Für die Politiker und Staatsmänner

ist die Stunde ernsten Nachdenkens gekom-

men. Die Meinung, eine ökonomische und

soziale Ordnung, die sich als unhaltbar

erwiesen hat, könne mit Gewalt durchgesetzt

werden,ist eine kopflose Idee.
Die mit jedem Tag moderneren Waffen,

die sich in den Arsenalen der Mächtigsten
und Reichsten anhäufen, werden - wie ich

bereits einmal äußerte - zwar die Analphabe-

ten, die Kranken, die Armen und die Hungri-

gen töten können, doch die Unwissenheit,
die Krankheiten, die Armut und den Hunger

werdensie nicht töten können.

Mansollte ein für allemal „die Waffen

ruhenlassen“.
Es muß etwas getan werden, um die

Menschheitzu retten!
Eine bessere Welt ist möglich!

Vielen Dank.

Erklärung,
Monterrey, 21. März 2002
Herr Präsident, ich bitte Sie um zwanzig

Sekundenfür eine Erklärung.
Exzellenzen!
Sehr geehrte Delegierte!

Ich bitte Sie alle um Entschuldigung,Sie

nicht weiterhin begleiten zu können, und

zwar aufgrund einer spezifischen Situation,

die sich aus meiner Anwesenheit auf diesem

Gipfeltreffen ergeben hat und weshalb ich

mich gezwungen sehe, sofort in mein Land

zurückzukehren.
Die Leitung der Delegation Kubas über-

nimmt Genosse Ricardo Alarcön de Que-

sada, Präsident der Nationalversammlung
der Volksmacht und unermüdlicher Verfech-

ter der Rechte der Dritten Welt. Aufihn über-
trage ich die mir als Staatschef auf diesem

Treffen zukommenden Ermächtigungen.

Ich erwarte, daß ihm an keiner der offizi-
ellen Aktivitäten, an denen er als Leiter der

kubanischen Delegation und Präsident des

höchsten Organs der Staatsmacht in Kuba
einen Anspruch hat, die Beteiligung ver-

wehrt wird. Vielen Dank.

Organisationen
nebucht; Organisierung bewaffneter Banden

in den Bergen; Übergriffe und Sabotageakte

gegen Schiffe, Flugzeuge und wirtschaftliche,
diplomatische und touristische Einrichtun-
gen; absichtliche Einschleusung von Krank-

heiten wie das hämorrhagische Dengue-Fie-

ber, von Pflanzenschädlingen und von Viren

zur Dezimierung der Viehbestände; Verlet-

zung unseres Luftraumes und der Hoheitsge-
wässer sowie die Ersinnung Hunderter Pläne

zur Ermordung unserer Führer.



Gerardo Hernändez, Ren& Gonzälez,

Ramön Labanino, Antonio Guerrero

und Fernando Gonzälez sind fünf
junge Kubaner, die unter Einsatz ihres

Lebens gegen diese, in Miamifrei

agierenden terroristischen Gruppen
kämpften. Die verbrecherischen Akti-
vitäten dieser Gruppen wurdenin offi-
ziellen Dokumenten der Regierung

der Vereinigten Staaten festgestellt,

fanden ihren Widerhall in der Presse dieses
Landes und wurden sogar von ihren Urhe-

bern öffentlich zugegeben.

Die fünfjungen Kubanersind unschuldig.
Dennoch wurden sie von einem Gericht -

bezeichnenderweise in Miami- nichtfür ihre

Taten, sondern fürihre Treue zur Heimat ver-

urteilt.

In diesem Zusammenhang möchten wir

einige der Verletzungen und Unregelmäßig-
keiten, die diesem ganzen Prozess anhaften,

hervorheben:

* Verletzung des VI. Verfassungsänderung

der Vereinigten Staaten, indem der Prozess

an einem Ort - Miami- stattfindet, der sich

durch absolute Feindseligkeit gegenüber den

Angeklagten auszeichnet. Während des
ganzen Prozesses gab es eine intensive und

anhaltende Kampagnein der örtlichen Pres-

se, um die Angeklagten zu stigmatisieren
und auf‘ die Richterin und die Geschworenen

Druck auszuüben.

* Verletzung der VIII. Verfassungsände-

 

rung, da die Angeklagten unter grausamen >

und ungewöhnlichen Haftbedingungen
gehalten werden. Zweimal waren sie zu Ein-

zelhaft verurteilt, das erste Mal zu 17 Mona-

ten und das zweite mal zu 48 Tagen. Dadurch

wurden ihre Verteidigung erschwert und
ihnen und ihren Familienangehörigen Lei-

den zugefügt, die eine Verletzungihrer Men-

schenrechte darstellen.
* Manipulierung von „Beweisen“ und

deren selektive und willkürliche Benutzung.

Die Regierung stufte alle ihre „Beweise“ als

geheim ein und erwirkte, dass diese gemäss

dem Gesetz über die Verfahrensweise bei
Klassifizierter Information (CIPA) behan-

delt werden, was den Prozess komplizierte

und die Arbeit der Verteidigung erschwerte.

* Nichtbeachtung des Gesetzes über die

Informationsfreiheit (FOIA), indem die

Anträge der Verteidigung auf Anerkennung

des offiziellen Charakters von Dokumenten,

die für die Klärung des Tatbestandsrelevant

sind, abgelehnt wurden.

* In beispielloser Weise wurden die Ange-
klagten für angebliche Spionage gegen die

Vereinigten Staaten verurteilt, ohne dass

Beweise vorgelegt oder Zeugenaussagen

angehört wurden, aus denen hervorgeht, dass

die Angeklagten Informationen zum Scha-
den der USA erhalten oder gesucht hätten.

Im Gegenteil, wichtige Zeugen haben gera-

dezu verneint, dass die Angeklagten Spiona-

ge begangen hätten: General James R. Clap-

per, ehemaliger Chef des Geheimdienstes
des Verteidigungsministeriums, General

Charles Wilhelm, ehemaliger Oberkomman-

dierender des Kommandos Süd, General

Edward Atkeson, ehemaliger Vize-Chefdes

Generalstabs der Armee für Geheimdienst,

Admiral Eugene Carrol, ehemaliger Vize-

Chef für Operationen der Seestreitkräfte und
Oberst George Buckner, der eine herausra-

gende Position im Kommandodes Systems

der Luftverteidigung Nordamerikas innehat-
te.

Ebenso beispiellosist die Verurteilung von
Gerardo Hernändez wegen vorsätzlichen

Mordes, ohne dass Beweise vorgelegt oder
Zeugengehört, ja nicht einmal umstandsbe-

dingte Beweismittel präsentiert wurden, die
ihn persönlich mit dem angeblichen Verbre-
chen in Verbindung gebracht hätten. Er

wurdefür eine Tat verurteilt - es geht um den
Zwischenfall vom 24. Februar 1996, der den

Abschuss zweier Flugzeuge der konterrevo-

 

lutionären Organisation aus Miami „Herma-

nosal Rescate“ (Brüder, auf zur Rückgewin-

nung) zur Folge hatte -, an der er überhaupt

nicht beteiligt war. Mit dem Urteil über die

Entscheidung, die an diesem Tag von der
Republik Kuba zur legitimen Verteidigung

getroffen wurde, hat das Gericht die Doktrin

des Staatsaktes verletzt, die vom Obersten

Gericht der Vereinisten Staaten eindeutig

anerkannt wurde. Mit der Aburteilung der
Haltung des kubanischen Staates hat das
Gericht von Miami das Völkerrecht und das
nordamerikanische Recht gebrochen.

Der rachsüchtige und vernunftswidrige
Charakterder Urteile, die ausgehend von den

gegen die Angeklagten fabrizierten „Bewei-

sen“ unverhältnismässig sind, zeigt, bis zu

welchem Punkt wir der Tatsache der absolu-
ten Missachtung der eigenen Gesetze der

Vereinigten Staaten gegenüberstehen: Ger-
ardo wurde zu zweimal lebenslänglich plus
15 Jahren, Ramönzu lebenslänglich plus 18

Jahren, Antonio zu lebenslänglich plus 10

Jahren, Fernando zu 19 und Rene zu 15 Jah-

ren verurteilt.
Eine der schwerwiegendsten und gefähr-

lichsten Folgendieses ganzen Prozesses sind

die Rückendeckung, die den in Miami ope-

rierendenterroristischen Gruppen gegeben

wurde, und die Stimulierung zur Fortsetzung
ihrer verbrecherischen Aktionen gegen

Kuba.

Indem sie Anklage gegen diesen Tatbe-
stand erhebt, bringt die Kommunistische

Partei Kubas ihre tiefe Überzeugung zum
Ausdruck, dass die von diesen fünf jungen

Männern verteidigte Sache gerechtist. Sie

hofft auf die Unterstützung aller befreunde-
ten Kräfte und aller Menschen, die einfach

nur das Gesetz und die Gerechtigkeit achten,
bei den Anstrengungen,die unser Volk heute

unternimmt, um diesen Angeklagten die

Rückkehrin ihre Heimat zu ermöglichen.
Zentralkomitee der PCC, April 2002

Felipe P&rez Roque, Außenminister der Republik Cuba
58. Sitzung der

Genf, 26. März 2002

Herr Vorsitzender
Ich glaubenicht, dass es nötigist hier über

Wahrheiten zu sprechen, die von niemandem
mehr angezweifelt werden, so wie die immer

größer werdende Unglaubwürdigkeit und die

extreme Politisierung, die heute die Arbeit der

Menschenrechtskommission belastet.
Der schlechte Ruf wächst und die Zeit ver-

geht. Esist dringend notwendig,dass wir die

Methoden dieser Kommission demokratisie-

ren, ihre Ziele und Regeln wieder mit Trans-

parenz versehen; in einem Wort, fangen wir

wieder von vorne an.

Wir brauchen eine Kommission, die den

Interessenaller dient, nicht eine Geisel für die

Absichten der Minderheit, oder, was Tag für

Tag offensichtlicher wird, für die Launen des

Mächtigsten. Es ist absolut notwendig, dop-
pelte Standards aus dieser Kommission zu

Menschenrechtskommission der Vereinten Nationen

Übersetzung der englischen Fassung: Cubasi

verbannen.

Habendiejenigen,die die Legitimität einer
‘Wahl in einemafrikanischen Land anzwei-

feln, auch nur ein Wort darüber verloren, dass

vor kaum einem Jahr der Skandal stattfand,

dass wirfast einen Monat darauf warten mus-
sten, bis wir erfuhren, wer Präsident der Ver-

einigten Staaten werden würde? Esist absolut

notwendig, dass der ungleiche Maßstab. aus
dieser Kommission verbannt wird. Im letzten

Jahr hat die Kommission Resolutionen und

Erklärungen angenommen,in denen die Men-

schenrechtssituation von 18 Ländern der Drit-

ten Welt kritisiert wird. Einige davon, wie im

Falle Cubas, wurden mit brutalem Druck

durchgesetzt.
Nichtsdestotrotz erwähnt nicht eine davon

irgendeine Menschenrechtsyerletzung in der

entwickelten Welt. Ist das so, weil es dort
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keine solchen Verletzungen gibt, oderist es in

dieser Kommission unmöglich,‚ein reiches

Landzu kritisieren?
Esist absolut notwendig, die Ungleichheit

aus dieser Kommission zu verbannen. Eine
Minderheit von reichen Ländern drücktihre

Interessen durch. Sie sind diejenigen, die
große Delegationen akkreditiert haben, sie
sind diejenigen, die die meisten angenomme-

nen Resolutionen und Entscheidungen einge-

bracht haben,sie sind diejenigen,die alle Res-
sourcen haben, um ihren Job zu tun. Sie sind

immerRichter und nie angeklagt.

‚Aufder anderenSeite stehen wir, die unter-
entwickelten Länder,die drei Viertel derWelt-

beyölkerung repräsentieren. Wir sind immer

die Angeklagten - und diejenigen, die unter

großen Opfern und mit kargen Ressourcen

versuchen,sich hier Gehör zu verschaffen. Es



ist absolut notwendig, Willkür und den Man-
gel an demokratischem Geist aus dieser Kom-

mission zu verbannen.
Ist es nicht beschämend,dass die Vereinig-

ten Staaten versuchen, ohne Abstimmungin

die Menschenrechtskommission zurückzu-

kommen.Ist die Reaktion, mit der die Verei-

nigten Staaten für ihren fairen Ausschluss aus

diesem Organ Vergeltung wollen, nicht fast

lachhaft, oder gar pathetisch? Es ist absolut
notwendig, den Versuch, die Verteidigung der
grundlegenden Menschenrechte für uns, die

armen Völkerder Welt, zu ignorieren, aus die-

ser Kommission zu verbannen.
Warum erkennendiereichen, entwickelten

Länder nicht offen unser Recht auf Entwick-

lung und deren Finanzierung an? Warum wird
unser Recht, einen Ausgleich zu erhalten für

Jahrhunderte von Kummer und Leid, die uns
vonSklaverei und Kolonialismus aufgezwun-

gen wurden, nicht anerkannt? Warum wird

unser Recht, die Tilgung der Schulden zu erle-

ben, die unsere Länder strangulieren, nicht

anerkannt? Warum wird unserer Recht, die

Armut zu überwinden, unser Recht auf Nah-

rung, unserer Recht auf Garantie der Gesund-

heitsvorsorge, unser Recht auf Leben, nicht

anerkannt?
Warum wird unser Recht auf Bildung,

unser Recht, wissenschaftliche Erkenntnisse

zu genießen, unser Recht aufunsere ursprüng-

liche Kultur, nicht anerkannt? Warum wird

unser Recht auf Souveränität, unser Recht, in

- einer demokratischen, fairen und gerechten

Welt zu leben, nicht anerkannt?

Herr Vorsitzender
Cuba glaubt, dass trotz aller Unterschiede

zwischen uns in den Überzeugungen,Ideolo-
gien und politischen Positionen doch eine
gemeinsame Gefahr, der wir uns gegenüber

sehen,besteht: derVersuch, derWelteine Dik-

tatur aufzuzwingen die den Interessen der
Supermacht und ihren transnationalen Kon-
zernen dient. Es wurde klar gesagt, dass man

entweder für oder gegensieist.
Warum fordern wir nicht, dass die Verei-

nigten Staaten damit aufhören, Kriege zu ent-
fesseln, die statt die Konflikte zu lösen, in

Wahrheit neue und gefährlichere erzeugen?

‚Warum fordern wir nicht, dass sie von ihren

Plänen ablassen, Atomwaffen einzusetzen?

‘Warumfordern wir nicht, dass sie ihr ABM-

Vorhaben fallen lassen? Warum fordem wir
nicht, dass sie sich verpflichten, die Kontroll-

mechanismen, die man sich im Zusatzproto-

koll der Konvention für biologische Waffen

vorstellt, anzuerkennen? Warum fordern wir

nicht, dass sie ihre unverhältnismäßige Unter-
stützung für und ihre Komplizenschaft mit

dem Völkermord am palästinensischen Volk,

ausgeführt von derisraelischen Armee, unter-

lassen?
‚Warum fordern wirnicht, dass sie ihre Ver-

suche aufgeben, die Organisation der Verein-

ten Nationenin ein Werkzeug,das ihren Inter-

essen dient, zu verwandeln? Warum fordern
wir nicht, dass sie bei der Einrichtung eines

fairen, demokratischen und unvoreingenom-

menen internationalen Gerichtshofes, den wir

brauchen, mitwirken, und nicht bei diesem

entstellten Versuch, einen Gerichtshof zu

 

schaffen, der dem Willen der Mächtigen

unterworfen ist?

Warumfordern wir nicht, dasssie die inter-

nationalen Konventionen und die Prinzipien

des humanitären, internationalen Rechts bei
der Behandlung der im Krieg gegen den Ter-

torismus gemachten Gefangenen respektie-

ren? Warum fordern wir nicht, dass sie das

Protokoll von Kyoto unterschreiben? Warum

fordern wir nicht, dass sie die Verpflichtung
anerkennen, 0.7% des Bruttoinlandproduktes

als offizielle Entwicklungshilfe zu überwei-

sen?

‚Warum fordern wirnicht, dass sie ihre uni-

lateralen protektionistischen Praktiken ein-

stellen und damit aufhören, die Welthandels-

organisation zum Diener ihrer Interessen zu
machen? Warum fordern wir nicht, dass sie

damit aufhören, willkürliche Zölle festzule-

gen - wie sie es gerade mit Stahl und anderen

Produkten gemacht haben - etwas das ganzen

Wirtschaftszweige anderer Länderzerstört?

‘Warum fordern wir nicht, dass sie damit

aufhören, als einziges Land die Proklamation
des Rechts auf Nahrung als fundamentales

Menschenrecht abzulehnen? Warum fordern

wir nicht, dass sie damit aufhören, Rezepte zu

vereiteln, die den AIDS-Patienten Zugriff auf
Medikamente garantieren würden?

Warum fordern wir nicht, dass sie den

Helms-Burton-Act und die internationale

Durchsetzung ihrer Gesetze aufheben?
‘Warum fordern wir nicht, dasssie die interna-

tionalen Gesetze zum geistigen Eigentum

respektieren?

Warumfordern wirnicht, dass sie die Idee

aufgeben, die Menschenrechtskommission in

ein Werkzeug zur Verurteilung armer Länder
zu machen? Warum fordern wir nicht, dass sie
damit aufhören, nach dem Splitter im Auge

des Nachbarnzu sehen, solange sie den Bal-

ken im eigenen nicht sehen können? Warum
fordern wir nicht, dass sie sich mit dem skan-

dalösen Enron-Fall und der Korruptionin den

USA auseinandersetzen und damit aufhören,
Vorträge über die Korruption woanders in der

Welt zu halten?

‚Warum fordern wir nicht, dass sie das Prin-

zip aufgeben: „‚Tue wasich sage und nicht was

ich tue?

Undjetzt, mit allem Respekt,frage ich Sie,

die Repräsentanten der reichen und ent-

wickelten Länder:

Warum, wenn Sie doch privat mit fast
allem, was ich gesagt habe, übereinstimmen,

bleibenSie still und greifen nicht diese Gefah-

ren, die unsalle bedrohen, an? Istesvielleicht

so, dass Sie das Recht haben, Ihre eigenen

‚Werte aufzugeben?

Ist es vielleicht so, dass die Wünsche und

Interessen der überwältigenden Mehrheit der

Weltbevölkerung nicht respektiert. werden

müssten? Glauben die Länder des Westens -
die bis gestern in einer bipolaren Welt Ver-

bündete der Vereinigten Staaten waren, aber

heute, wie wir, Opfersind,dieser gefährlichen
und untragbaren Ordnung, die man versucht,

uns aufzuzwingen- nicht, dass es an der Zeit

ist, unsere Rechte gemeinsamzuverteidigen?

Warum sollen wir nicht versuchen, eine neue

Allianz zu bilden, für eine Zukunftin Frieden,
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Sicherheit und Gerechtigkeit für alle?

‚Warum sollen wirnicht versuchen eine

Koalition zu bilden, die sich noch ein-
mal den Geist von Freiheit, Gleichheit

und Brüderlichkeit für alle Nationen

auf die Fahneschreibt?
Warum sollen wir nicht für Demo-

kratie kämpfen, und zwar nicht nur =
innerhalb der Länder, sondern auchin

den Beziehungen zwischen den Län-

dern? Warum sollen wir nicht glauben, dass

eine bessere Welt möglich ist?

 

Herr Vorsitzender
Ich kann nicht enden, ohne einige Worte

über Cuba zusagen. Ich werdenichtviel über
unser Land reden - dessen großmütiges und

tapferes Volk sich mehr als vierzig Jahre
gegen Aggressionen und Wirtschaftskrieg

verteidigt hat - und nur weil wir glauben, dass

die gegen Cuba ausgeheckten Manipulatio-

nen und der unbändige Wunsch es zu verur-

teilen, morgen gegen irgendein anderes, in
diesem Saal vertretenes Land, in der Kom-

mission angewendet werden könnten.
Ich wiederhole, ich denke dabei nicht an

Cuba - dem niemand absprechen kann, dass

seine Kinder eine Zukunft in Gerechtigkeit

und Würde haben - sondern an die Glaubwür-
digkeit der Menschenrechtskommission und

des Systems der Vereinten Nationen. Die Ver-

einigten Staaten sehen sich dieses Jahr vor
einer neuen Situation. Zusätzlich zu ihrem

Ausschluss aus dieser Kommission kam die

Ankündigung der tschechischen Regierung,
sie stünde diesmal nicht dazu zur Verfügung,

die Resolution gegen Cuba einzubringen.

Unser Land nimmt diese Ankündigung zur

Kenntnis und wird sehen, ob diese Entschei-

dung endgültigist.
Nichtsdestotrotz unternimmt die US-

Regierung, einschließlich ihrer höchsten

Behörden, verzweifelte Anstrengungen in

Lateinamerika, unter Einsatz von wenig

Zuckerbrot und viel Peitsche, eines oder meh-
rere Länder zu bekommen, die einwilligen,

diese infame Rolle zu spielen. Wir vertrauen
darauf, dass kein Judasauf der lateinamerika-

nischen Bühne erscheinen wird. Ich will keine
Minute dazu verwenden,das großmütige und

edle Werk der Cubanischen Revolution in
Bezug auf die zivilen, politischen, ökonomi-

schen, sozialen und kulturellen Rechte des

cubanischen Volkes zuverteidigen.
Ich will nur sagen, dass es kein Land gibt,

das die moralische Autorität besitzt, Cuba

schlechte Noten zu erteilen. Wir werden unse-

re ganze Kraft einsetzen, um uns dem Ver-

such, Cuba auszugrenzen, zu widersetzen.

Wir werden jede Resolution zurückweisen,

egal was da drin steht, und wir werden jede

andere Manipulation zurückweisen. Wir wer-

den weder Vermittlungsaufrufe noch Mah-
nungenzur Kooperation akzeptieren, weil sie

überflüssig sind. Sollte sich irgendeine Regie-

rung für das anti-cubanische Manöver anbie-

ten, sind wir sicher, dass sie das weder aus

einer scheinbar demokratischen Überzeu-
gung heraus noch zurVerteidigung der Men-

schenrechtetut.
Sie täte dies aus Mangel an Mut, sich dem

US-Druck zu widersetzen, und dieser Betrug
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verdiente nur unsere Verachtung. Wir

wissen genau, dassunser kleines Land

- für Milliarden von Männern und
Frauen in Lateinamerika, Afrika,
Asien und Ozeanien, die heute gegen

die Verzweiflung kämpfen - die

Gewissheit verkörpert, dass es mög-
lich ist, in einem unabhängigen Land

in Freiheit und Gerechtigkeit zu

leben.

In der Tatteilen viele Millionen arme und

ausgebeutete Menschenin der Ersten Welt -

e
n

yz

begleitet von Intellektuellen, einigen Men-
schen der Mittelklasse und anderen, deren

Ethik die Ungerechtigkeiten, Unmoral und
ökologischen Risiken, die in der heutigen

Welt vorherrschen, ablehnt - diese Gewis-

sheit und die Hoffnung mit den Ländern der
“Dritten Welt, dass eine bessere Welt möglich

ist und dass sie vorbereitet sind, dafür zu

kämpfen. Seattle, Ouebee, Davos, Genua

und andere ähnliche Ereignisse beweisen,

dass es soist.

Da diese Zeiten, meine Mitdelegierten,

nicht für Angst, Konzessionen und

Schwächen geeignetsind, bitte ich um Ent-

schuldigung, wenn ich wiederhole, was ich
letztes Jahr gesagt habe,als wir aufgefordert
wurden, der US-Regierung gegenüber cine

unterwürfige Geste zu machen, und ich been-

de meine Bemerkungen mit dem Ruf eines

heldenhaften Volkes, das sich der stärksten

imperialistischen Macht, die je in der

Geschichte existiert hat, nicht ergibt und

nicht ergeben wird:
Patria o muerte! Venceremos!

GESETZESINITIATIVEzur verrassungsÄänperung

DAS VOLK VON KUBA
rechtmäßiger Erbe und Fortsetzer der

ruhmreichen Traditionen des Kampfes um
die Befreiung, die Unabhängigkeit und Sou-

veränität der Nation. Es hatte seine schön-

sten Vorläufer in den Patriziern, welche das

Nationalbewußtsein schmieden halfen; den
Patrioten, die während der heldenhaften

Befreiungskämpfe von 1868 und 1895 die

Unabhängigkeitskriege gegen den spani-
schen Kolonialismus voranbrachten und

denen der Sieg durch die nordamerikanische

Intervention mit Gewalt entrissen wurde;

den Männern und Frauen, die während

mehr als fünfzig Jahren gegen die Unter-
drückung, die Oberherrschaft des Yankee-

Imperialismus, die politische und Verwal-

-tungskorruption , das Fehlen von öffentli-

chen Rechten und Freiheiten, den Rassis-

mus, die Rassendiskriminierung, die Unge-
rechtigkeit, die Ungleichheit und die brutale

Repression kämpften;
jenen, die ihre Leben in der Moncada, den

Bergen und Städten darbrachten, um. ein

ehrenhaftes, humanes und gerechtes Schick-

sal für unser Volkzu erreichen,bis daß sie die

endgültige Unabhängigkeit am 1. Januar

1959 erreichten;
jenen, die in diesen dreiundvierzig Jahren

ihre Lebenin der Verteidigung der Sozialisti-
schen Revolution und deren Prinzipien

opferten.

BEWUSST
dessen, daß es das Volk von Kubaist, wel-

ches die souveräne Staatsmacht innehat und

dadurch die Verfassungsmacht der Nation,

was sich in der gültigen Verfassung aus-
drückt, dessen Erstentwurf, diskutiert und

analysiert von Millionen von Menschen,die

ihre Ideen und Änderungen zum vorgestell-

ten Text beibrachten, anschließend in natio-

nalem Plebiszit in freier, direkter und gehei-

mer Abstimmung von 97,7% der Wähler

bestätigt und am 24.Februar 1976 verkündet
wurde.

dessen, daß die Sozialistische Revolution

Kuba aus der erniedrigenden imperialisti-
schen Oberherrschaft erretten und es in eine

freie und unabhängige Nation verwandeln

konnte, die aufderengen Einheit, der Koope-

ration und des Einverständnisseseines gebil-

deten, aufrührerischen Volkes von mutigen

und heroischen Männern und Frauen
begründetist, welche die Kraft, die Regie-

rung und die Macht selbst der kubanischen

Nation sind und die mit ihrer Stärke, ihrer

Intelligenz und ihren Ideen in der Lage
waren, sich den Aggressionen des mächtig-
sten Imperiums, welches je die Geschichte

gekannt hat, entgegenzustellen und sich zu

verteidigen.

dessen, daßtrotz der eisernen Blockade und

des ökonomischen Krieges, von der Regie-
rung der Vereinigten Staaten auferlegt, um zu

versuchen unser Volk zu ersticken und zu

erniedrigen, unsere kubanische Nation in die-

sen ruhmreichen Revolutionsjahren gewach-

senistundhohe Kennziffern in Erziehung und

in den kulturellen und sozialen Bereichen
erreichthat, eine Analphabetenrate von 0,2%,

eine Einschulungsquotein der Unterstufe von

100%, eine Einschulungsquote im Mittel-

schulwesen von 99,7%, eine Kindersterblich-
keitsrate von 6,2 pro jeder Tausend Lebend-

geborenen, 590 Ärzten, 743 Krankenschwe-

stern und 630,6 Krankenhausbetten pro je
Hunderttausend Einwohnern undeine Leben-

serwartung von 76 Jahren. Man erreicht, unter

vielen anderen, grundlegende Niveausfür ein

gesundes, anständiges und gerechtes Leben

aller Bürger.
dessen, daß die großenVeränderungen, die

in unserer Gesellschaft seit dem Triumph der
Revolution vorgegangen sind, unvermutete

Wege zum Einbegreifen des Volkes in die

reelle Führung der Gesellschaft eröffneten,
in der es einen neuen und wachsenden Prota-

gonismus eingenommen hat und auf dieser

Grundlage entstand und entwickelten sich
eine neue Institutionalität und ein neues

Wahlsystem, die in der Verfassung verankert

sind, und die den demokratischen Inhalt der

aktiven Bürgerteilnahmegarantieren, indem

sie nur dem Volk das Recht zuerkennen,

seine Repräsentanten vorzuschlagen, auszu-

wählen, zu kontrollieren und abzuberufen
und außerdem eine Teilnahmekultur ent-

wickeln, welche die Diskussion, die Ent-

scheidungsnahme über die wichtigsten Pro-
bleme des Landes einschließt und die über

die sozialen und Massenorganisationen und

die Volksräte betrieben wird, denen es

angehört. Die massive Teilnahmedes Volkes
an den Wahlprozessen mit Teilnahmeziffern

die über den 95% liegen,ist eine Demonstra-

tion, die seine Unterstützung der Revolution

bestätigt.
der beleidigenden Aggressionsmaßnah-

men gegen Kuba,die der Präsident der Ver-
einigten Staaten von Nordamerika, George

‚W. Bush, anläßlich der Feier zum 100jähri-

gen Jahrestag der Etablierung der Neokolo-

  

 

nie der Yankees und im Ergebnis des impe-

rialistischen Krieges, der den Kubanernihre

Freiheit entriß ankündigte, ermuntert durch

die terroristische, in Miami ansässige Mafia,

sowie als auch seines erklärten Anspruches,

das kubanische politische System umzustür-

zen und die Revolution zu zerstören.

ALSO
inAusübungseiner souveränen Macht und

des Rechtes, das ihm der Artikel 3 der Ver-
fassung verleiht, um die hergebrachtepoliti-

sche, soziale und ökonomische Ordnung zu

verteidigen, und in Ausübung seines Grund-
rechtes Gesuche an die Autoritäten zu stel-

len, das allen Bürgern gemäß Artikel 63 der

Verfassung der Republik zusteht.

BEANTRAGT
bei der Nationalversammlung der Volks-

macht, obersten Machtorgan desStaates, das

den souveränen Willen eines ganzen Volkes
darstellt und ausdrückt:

ERSTENS: Die Identifizierung unseres
Volkes mit allen undjedem einzigen der Ver-

fassung der Republik zugrundeliegenden

Prinzipien, speziell mit den Politischen,
Sozialen und Ökonomischen Grundlagen,

die in ihrem Kapitel I verewigt sind, zu rati-
fizieren und speziell hervorzuheben:

"Kuba ist ein sozialistischer Staat der

Werktätigen, unabhängig und souverän,
organisiert mit Teilnahmealler und für den

‚Wohlstand vonallen, als demokratische Ein-

heitsrepublik,für den Genußderpolitischen
Freiheit, der sozialen Gerechtigkeit, des indi-

viduellen und kollektiven Wohlstandes und
der menschlichen Solidarität."
ZWEITENS: Ausdrücklich den Willen

des Volkes festzuhalten, daß das ökonomi-
sche, politische und soziale Regime , welche

in der Verfassung verankert ist, unveränder-

barist.

DRITTENS: Zu ratifizieren, daß die öko-

nomischen, diplomatischen und politischen
Beziehungen mit jeglichem anderen Staat

niemals unter Aggression, Bedrohung oder.

Druck einer ausländischen Machtausgehan-

delt werden können.
VIERTENS: Daß die vorangegangenen

Aspekte, sowie sie mit dem entsprechenden

gesetzlichen Verfahren bestätigt sind, aus-
drücklich in die Verfassung aufgenommen

werden, als Bestandteil seiner gesetzgeben-

den Körperschaft und mit dem Vermerk, daß
sie alle sich ihnen widersetzenden oder

widersprechenden vorangegangenen Anord-
nungen widerrufen werden.



> Fortsetzung von Seite 20

Hoben sie deshalb die Blockade auf?
Cubasollte sich nicht dem Trugschluss

hingeben,die USA bräuchten eine Legitima-

tion für ihr Handeln. Sie fühlen sich wohler,
wenn sie eine haben, aber sie brauchen sie

nicht wirklich. Außerdemgibt es noch eine

jährlich wiederholte Abstimmung: die zur

Beendigung der Blockade gegen Cubain der

UNO.Vongelegentlichen „Ringeltäubchen“
wie Usbekistan einmal abgesehen sind es

eigentlich nur noch die USA undIsrael, die

dagegen stimmen. Der Rest der Welt enthält

sich oder stimmt dafür. Die Niederlage der
Vereinigten Staaten in dieser Angelegenheit

gleicht regelmäßig einem Erdrutsch!

Hat sie das je gekümmert? Hates sie je
dazu gebracht, ihren eigenen Standpunktin
Frage zustellen?

Ich glaube persönlichnicht so recht daran,

dassbeideralljährlichen Wiederholung die-

ses veritablen Affenzirkusderpolitisch ana-
lytische Verstand eine tragende Rolle spielt.

Entweder greift hier der hübsche Vergleich
von Wayne Smith, nach dem Cuba auf die

USA den gleichen zwanghaften Effekt aus-

übt wie der Vollmond auf die Wölfe (also
etwas archaisch Irrationales), oder die

Regierungder Vereinigten Staaten sieht sich

in der Pflicht, mit dieser gewohnheitsmäßi-
gen Aktiondie Klientel der Fundaciön Natio-

nal Gusano Americana in Miami zu bedie-

nen, um sich deren Finanzspritzen für den

nächsten Wahlkampf zu sichern (was wie-

derum eine ganz pragmatische Erklärung für

die „Performance des Monats‘ wäre). Ehr-

lich gesagt, ich weiß nicht, was es mit diesem

Spektakel wirklich aufsich hat, und ich habe

meine Zweifel, ob die USAesselber wissen.

Zum Wortlaut des Antrags:
Dieser musste 5 (in Worten: fünf) ver-

schiedene Fassungen durchlaufen, bevor er
dünn genug war, um von einerteilweise mas-

siv unter Druck gesetzten, kleinen Mehrheit

der Kommissionsmitglieder akzeptiert zu

werden.
Das abschließende „Oeuvre“(für das der

Wolf bei seiner Ansprache an die sieben
Geißlein Pate gestanden haben könnte) ver-
lohnt, dass man es in Ausschnitten zitiert:

Zunächst spricht es von der „Anerken-

nung, dass der Kampf gegen die Armutfür

die Förderung und Konsolidierung der

 

Demokratie wesentlich ist und in der
gemeinsamen Verantwortung aller Staaten

liegt“.
Weiter heißt es: „Ohne Einschränkung

erkennen wir die Anstrengungenan, die von

der Republik Cuba unternommen wurden,

um trotz einer widrigen internationalen

Umgebungdie sozialen Rechte der Bevölke-

rung zu gewährleisten. Die Regierung Cubas
wird eingeladen, Anstrengungen zu unter-

nehmen, ähnliche Fortschritte im Bereich

der Menschenrechte, der zivilen und politi-

schen Rechte in Übereinstimmung mit den

universellen Menschenrechten zu erlangen
und gemäß den Prinzipien und Normen des

Rechtsstaates.“
(Heraushebungen von mir; Anmerkung

des Autors)
Undschließlich: „Sie (die Kommission)

beantragt, dass der Hohe Kommissar einen
persönlichen Repräsentanten entsendet, der

mit der cubanischen Regierung in Anwen-

dung dieser Resolution zusammenarbeitet.‘“

Man möchte glatt baff sein über soviel
Nettigkeit! Dasist - ohne Übertreibung- die
schönste Verurteilung Cubas,die es je gege-
ben hat.

Trotzdem eine Frage: Ist mit der „widrigen

internationalen Umgebung‘ am Ende die US-
Blockade gemeint? Nein? So grundsätzlich
darf ich das nicht sehen? Gut, dann korrigiere

ich meine Frage mehr zum Einzelnenhin:Ist

vielleicht (nurals kleines Beispiel) gemeint,
dass ein gewisser Staat - wir wollen keinen

Namen nennen - weltweit die Herstellerfir-

men von Herzschrittmachern aufkauft, nur

damit in den OP-Sälen cubanischer Kranken-
häuser möglichst viele Herzpatienten nicht

mehr aus der Horizontalen kommen. Oder
(nur ein anderes kleines Beispiel)ist vielleicht

gemeint, dass sich krebskranke cubanische

Kinder in der Chemotherapie bis zu dreißig

Mal am Tag die Seele aus dem Leib kotzen,

weil die Übelkeit hemmendenMittel allesamt
dem Patentrecht eines bestimmten Landes

unterliegen undlaut Verfassung dieses Landes
unter keinen Umständen an Cuba geliefert

werden dürfen? Damit kommeich der Sache

schon irgendwie näher? Danke, keine weite-

ren Fragen.
Dass Cuba zu mehr Demokratie „eingela-

den“ wird, fand sogar die Taz - in einer 3 mal

4 cm Meldung - belustigter Gänse-
füßchenfür würdig.

Unddass die Insel einen persönli-
chen Repräsentanten des Hohen
Kommissarseinlädt, seine Gurkenna-

se in Dinge zu stecken, von denen er

erstens nichts versteht und zweitens

gar nichts verstehen will - darauf

kann die Genfer Menschenrechts-
kommission warten, bis der Schnee

verbrennt.
Das erste, was Fidel auf das Verdikt von

Genfhin erwiderte, war, dass man einemsol-

chen Repräsentanten das Einreisevisum ver-
weigern werde. Cuba hat schon einmal über

einen längeren Zeitraum einen Drogen-

schnüffelhund der Menschenrechte bei sich
dulden müssen, der sich dannletztlich - kurz

vor der Genfer Abstimmung - bei der FNCA

erkundigte, wie sie denn die Situation auf der

Insel einschätze. Und danach schrieb dieser

Mensch seinen Bericht. Es ist genau diese
absolute Gewissheit, dass einer, der sich

höchst offiziell.als unabhängiger Gutachter

gerieren darf, ein Mann Otto Reichs sein

wird, der seinen Report über Cuba im Grun-
de bereits in der Tasche hat, bevor seine
Maschine nach Havanna gestartet ist.

Demjenigen, der nun einwendet, ob nicht -
vielleicht durch Zufall - doch einmalein völ-

lig Unvoreingenommenerdie Aufgabe über-
nehmen könnte, antworte ich mit einer
Gegenfrage: Können Schweinefliegen? (wie

in „Alice’s Wonderland“)
Ich weißnicht, was Fidel Castro oder Feli-

pe Perez Roque außerdem zum Text von

Genf gesagt haben,aber ich gebe mal - rein

inhaltlich - folgenden Tipp ab: Wenn der
Kampfgegen die Armut eurer Meinung nach
so wichtig ist für die Demokratie, warum
sorgt ihr nicht dafür, dass die Armut

bekämpft wird? Schaut euch um in Ländern

der Dritten, Zweiten und der Ersten Welt!

Verlangt, dass man allen Leuten zu essen

gebe und Arbeit und ein Dach über dem

Kopf!
Verlangt, dass man ihnen Kultur gebe und

freie Bildung undfreie medizinische Betreu-

ung!
Und wenn ihr damit fertig seid, lasst uns

diskutieren, auch überuns...

 

Ulli Fausten

Sigmund Freud hat es von Jean-Marie Charcot gelernt: Ideen können über

Hypnoseins menschliche Bewusstsein gepflanzt werden.

Die Maschine
Mehrals ein Jahrhundert ist seitdem vergangen und die Technologie

der Manipulation hat inzwischen große Fortschritte gemacht. Diese

Technologieist zu einer kolossalen Maschine von der Größe unseres

Planeten angewachsen - und sie befiehlt uns,die Botschaften, die sie in

unsere Köpfe gestopft hat, zu wiederholen. Es ist eine Maschine, die

die Worte missbraucht.
Venezuelas Präsident Hugo Chavez wurde von einer überwältigen-

den Mehrheit gewählt und in seinem Amtbestätigt - und das in einer

weitaus transparenteren Wahlals die, die George W. Bush die US-Prä-

sidentschaft brachte.

von Eduardo Galeano

Die Maschinetrieb den Putsch gegen Chavez voran - nicht wegen

seiner messianischen Gebärden oder seinem Hang zum ungehemmten

Redefluss, sondern wegender Reformen,die er anstrengte und den Ket- '

zereien, derer er sich schuldig machte. Chavez hat die Unberührbaren
berührt. Und die Unberührbaren - die Eigentümer der Medien undfast

alles anderen - empörten sich mächtig. In totaler Freiheit prangertensie

die Zerstörung der Freiheit an. Inner- und ausserhalb seines eigenen

Landes machte die Maschine Chavez zu einem „Tyrannen“, einem

„verrückten Autokraten“ und einem „Feind der Demokratie“. Gegen

ihn stand die „Zivilgesellschaft“. Hinter ihm sammelte sich der „Mob“,
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der sich nicht in Räumen, sondern in „Lagern“traf.

Die Medien-Kampagnewar die treibende Kraft hinter der Lawine,

die zu dem Putschführte - gesteuert von außerhalb gegen eine „grau-
same Diktatur“, die keinen einzigenpolitischen Gefangenenaufweist.

Dann wurdedie Präsidentschaft von einem Geschäftsmann okkupiert,

für den niemand gestimmthatte und dessen erste Maßnahmedie Auf-

lösung des Parlaments war. Am folgenden Tag schossen die Börsen-

kurse in die Höhe - aber ein Aufstand des Volkes hat Chavezin sein

legitimes Amt zurückgeführt. Der venezolanische Schriftsteller Luis
Britto Garcia brachte es auf den Punkt: Der von den Medien gesteu-

erte Putsch hat nureinekünstliche Macht erzeugt - und die konnte sich
nicht langehalten.

Währenddessenzeigt eine andere Figur, die ebenfalls durch einen
Putsch an die Macht kam,ihre neuen Kleider: General Perez Mushar-

raf, Pakistans Militär-Diktator, wurde vom magischen Kuss der Mas-

senmedien verwandelt. Musharraf wiederholte mehrmals, dass die
Idee, sein Volk könne die Möglichkeit der Wahl haben,ihm nicht in

den Sinn komme. Er selbst hat den Gehorsam gegenüber der soge-
nannten „internationalen Gemeinschaft“ gewählt - und dasist die ein-

zige Wahl, die wirklich zählt, wenn abgerechnet wird. So hat es Mu-

sharraf weit gebracht: Gestern noch war er der beste Freund seiner

Nachbarn, der Taliban. Heuteist er der„liberale und mutige Führer

der Modernisierung Pakistans.“

‘Währenddessen geht das Abschlachten der Palästinenser weiter.

Diejenigen, die weltweit die öffentliche Meinung fabrizieren, nennen

das „Terroristenjagd“. „Palästinenser“istein Synonym für „Terrorist“

- aber dieses Wort wird niemals gebraucht, wenn es sich umdie isra-

elische Armee dreht. Die Ländereien,die von fortlaufenden Militärin-
vasionen heimgesucht werden,heißen „umkämpfte Gebiete“. Und die

Palästinenser macht manzu„Antisemiten“. Mehrals ein Jahrhundert

müssen die Palästinenser nun für die Sünden der europäischen Anti-
semiten büssen und mitihrem Landfür den Holocaustzahlen, densie

nicht begangen haben.

Die Menschenrechtskommission der UNist derweil daraufspezia-
lisiert, Cuba anzuklagen. Dieses Jahr hat Uruguaydie Ehre, die Meute

anzuführen. Dabei sagte niemand:„Ich klage Cubaan, damitsie kau-

fen, was ich zu verkaufen habe.“ Die Art des „guten Regierens“

erlaubt es ihren Anhängernnicht, zu denken, was sie sagen - sondern
sie verbietetesihnen,zusagen, was sie denken. Und die Medien haben

die Gelegenheit genutzt, um wieder einmalzu bestätigen, dass auf der

mit einer Blockadebelegten Insel das Böse wohnt.

Das Wörterbuch der Maschine nenntdie Bestechungen,die Politi-

ker empfangen „Beiträge“ - und ihren Verrat heisst man „Pragmatis-

mus“. Das Wort „Sicherheit“ bezieht sich nicht auf die Idee von
Sicherheit und Schutz, sondern auf Investitionen. Wenn wirlesen,

dass„die internationale Gemeinschaft fordert“, dann bedeutetdas: die
Finanzdiktatur befiehlt.

„Internationale Gemeinschaft“ ist auch ein Terminus, der die
Großmächtebeiihren militärischen Ausrottungsaktionen schützt - die
dann „Friedensmissionen“ genannt werden. Die „Befriedeten“ sind

die Toten. Derdritte Krieg gegen den Irak steht schon in den Start-

löchern. Wie bei den beiden vorhergehenden Kriegen wird man die

Bomber„alliierte Kräfte“ nennen - während die Opfer zum „fanati-

schen Mob, der dem Schlächter von Bagdad dient“ werden. Und die

toten Zivilisten, die die Angreifer zurücklassen, sind dann „Kollate-
ralschäden“.

Umdennächsten Krieg zu erklären,sagt Präsident Bush nicht: „Die

Öl- und Waffenindustrie brauchen ihn dringend - und meine Regie-

rungist eine Pipeline und ein Waffenlager.‘‘ Auch sein Multimilliar-

den-Star Wars-Projekt erklärt er nicht mit Worten wie: „Wir werden
den Weltraum ebenso erobern, wie Texas.“ Nein, die Erklärungist,

dass die freie Welt sich gegen die Bedrohung durch den Terrorismus

verteidigen müsse - auf der Erde und im All. Selbst wenn derTerro-
rismus gezeigt hat, dass er Küchenmesser Raketen vorzieht. Und

abgesehen von dem Faktum,dass die USA, ebenso wie derIrak, gegen

die kürzlich erfolgte Einrichtung des internationalen Gerichtshofes
waren, der Menschenrechtsverletzungenahndet.

Generell lässt sich sagen, dass die Worte der Machtnicht dazu da

sind, ihre Taten zu erklären, sondern sie zu verhehlen. Vor mehrals
hundert Jahren,bei der glorreichen Schlacht von Omdurman / Sudan, x

an der sich Winston Churchill als Reporter und Soldat beteiligte,



opferten 48 Briten ihr Leben. Zusätzlich starben 27.000 Wilde. Die Bri-
ten haben ihre koloniale Expansion mit Feuer und Schwert vorange-

trieben - und sie mit folgenden Worten gerechtfertigt: „Wir zivilisieren

Afrika durch Geschäfte.“ Sie haben nicht gesagt: „Durch die Zivilisa-
tion machen wir aus Afrika ein Geschäft.“ Und niemand hat die Alti-

kanernachihrer Meinung gefragt
Aber wir haben das große Glück, im Informationszeitalter zu leben

- und die Giganten der Massenkommunikation lieben Objektivität. Sie
erlauben es auch, dass die Ansichten des Feindes dargestellt werden.

AmBeispiel: Während des Vietnam-Kriegesbetrug die Berichterstat-
tung über die Feindesmeinung drei Prozent der Gesamtberichterstat-

tung von ABC, CBS und NBC.
Das Pentagon gestehtein, dass Propaganda einen Teil des Militär-

Budgets ausmacht. So hat das Weiße HausCharlotte Beers angeheuert,
eine PR-Expertin, die verschiedenen Reis- und Hundefuttermarken auf

den heimischen Märkten zum Durchbruch verhalf. Sie ist nun damit

betraut, den Kreuzzug gegen den Terrorismus auf dem Weltmarkt zum

Erfolg zu bringen.„‚Wir verkaufen ein Produkt“, witzelte Colin Powell.

Derbrasilianische Schriftsteller Millor Fernandes bemerkt, dass „der

Strauss, um die Realität nicht sehen zu müssen, seinen Kopf im TV-

7A

Die Maschine gibt Befehle aus, die Maschine steinigt Dich.
Am 11. September gaben die Lautsprecher des zweiten New

Yorker Twin Tower ebenfalls Befehle aus - während der Turm
bereits am zusammenbrechen war. Als die Menschendie Trep-
penherunter rannten forderten die Lautsprecherjeden auf, an

seinen Arbeitsplatz zurückzukehren. Die, die überlebt haben,
folgten den Befehlennicht.

x
 

Eduardo Galeanoist uruguayanischer Journalist und Autor. Seine

Bücher beschäftigen sich hauptsächlich mit der blutigen Ausbeutung
des amerikanischen Kontinents und denen, die Widerstandleisten. Auf

Deutsch sind u.a. erschienen: „Erinnerung an das Feuer“ und „Tage

und Nächte von Liebe und Krieg“ (Peter HammerVerlag)
. Der in dem Essay erwähnte französische Mediziner Jean-Marie

Charcot (1825-1893) gilt als Vater der klinischen Neurologie und

beschäftigte sich auch mit Hypnose. Sigmund Freud warsein Schüler.

Der Text stammt von der Website des Z-Magazins (www.zmag.org)

und wurde von Oliver Huebnerübersetzt.

Gerät versenkt“.

Visite mit Symbolkraft

Ehemaliger US-Präsident

James Carter zu Besuch

auf Cuba. Besichtigung

biomedizinischer Labore

  
 

 

rotz der Angriffe Washingtons gegen die cubanische Regierung besuchte der ehemalige

US-Präsident James Carter 5 Tage lang Cuba.Carter, der »als Privatmann«reiste, führte

Gesprächemit Vertreterinnen ausPolitik und Wissenschaft, Bauern, Bischöfen, Ärztinnen,

ForscherInnen, behinderten Kindern, Aids-Kranken, der Presse und Leuten auf der Straße. Auch

wenn dabei keine offiziellen Abkommen unterzeichnet werden, so ist der Besuch doch von

großer symbolischer Bedeutung.

Er kam, als Washington gerade seinen
Druck auf Cuba wieder erhöhthatte. Präsi-

dent Bushs Republikaner hoffen nämlich,

mit anticubanischen Krawallen bei den Kon-

gress-Wahlen auch im Repräsentantenhaus

die Mehrheit zu erobern. In den USA hatten
rechtsextreme Exilcubaner bis zum letzten

Moment versucht, den Besuch zu verhin-

dern. Exileubanische Abgeordnete forderten

von der Regierung George Bushs zuletzt

sogar, Carter die Ausreisegenehmigung zu
entziehen. Der cubanische Präsident Fidel

Castro hatte den Ex-Präsidenten im vergan-
genen Oktobereingeladen,als sich die bei-
den Politiker bei der Beisetzung des ehema-
ligen kanadischen Premierministers Pierre

Elliot Trudeau trafen. Carter machte die

Reise von der Entscheidung Bushs abhängig,
der dem Antrag auf ein Visum Anfang des

Monatsstattgab.

US-Wirtschaftslobbyisten auf dem

Weg
US-Bürger benötigen vor einer Einreise

nach Cuba aufgrund der Embargobestim-

mungen eine Sondergenehmigung. Doch
diese werden zunehmend öfter aufGrund des

Drucksaus derWirtschaft gewährt. 1999 war

hier nach JahrendesStillstands erstmals eine

Gruppe US-amerikanischer Agrar-Expor-
teure eingereist. Ein Geschäft ergab sich

zwar erst nach 30 Monaten, aber es wurde

festgemacht, nachdem die Kongress-Lobby
der von Absatzsorgen geplagten Agrarier

nicht locker gelassen hatte. Im selben Jahr

erschien auch der erste aktive US-Gouver-
neur nach dem Sieg der Revolution in Cuba:

George Ryan aus Illinois. Auch er staunte,

wie wenig die cubanische Realität mit den
Gräuelmärchen und historischen Missver-

ständnissen übereinstimmte von denen sich

WashingtonsPolitiker in die Irre führen las-

sen. Ryan leistete ebenfalls Lobbyarbeit für
ein bisschen mehr Besonnenheit und Prag-
matismus. Danach ging es Schlag auf

Schlag: Im Jahr 2000 besuchten 59 US-Dele-
gationen mit Genehmigung ihrer Behörden

die Insel. 2001 waren es 87 und während der

ersten 4 Monate dieses Jahres bereits 52.

LIBRE

Unhaltbare Vorwürfe
Dennoch benötigte man im Fall Carters

Vorwände, die Cubas Regierung abermals in

ein schiefes Licht rückensollten. So posaunte
zunächst Otto Reich - im US-Außenministe-

rium für die westliche Hemisphäre zuständig-
in die Welt, vier cubanische Flugzeuge wären

am 11. April aufdem Flughafen Maiquetfa bei

Caracas gelandet. Obwohl er es nicht aus-
sprach, legte er nahe, dass es sich um eine

Hilfsaktion für den in Bedrängnis geratenen
venezolanischen Präsidenten Chävez gehan-

delt habe. Cuba mischesich also in die inne-
ren Angelegenheiten eines anderen Landes

ein. Havanna dementierte, ebenso Caracas.

Und wenige Tage später- sehr leise - auch das

State Department: Reich habe sich auf unbe-
stätigte Informationen bezogen. Ärgertriebes

der Unterstaatssekretär für Waffenkontrolle
und internationale Sicherheit Bolton. Er

unterstellte Cuba, dass es an biologischen

Waffen arbeite und seine Erkenntnisse ande-

ren „Schurkenstaaten“ zugänglich mache.

Washington wollte damit auch Cubain die

„Achse des Bösen“ einreihen.



Carter, der unter anderem das Zentrum

für Genetik und Biotechnologie

besuchte, bestätigte das vehemente

Dementi Cubas und unterstrich, dass

es auch nach Rücksprache mit US-
Funktionären und dem Geheimdienst

keine glaubhaften Quellen für derart

haltlose Vorwürfe gebe. Den Darstel-
lungen widersprachen renommierte

US-Politiker. Der ehemalige Leiter der
US-Interessenvertretung in Havanna, Wayne

Smith, bezeichnete die Vorwürfe als »völlig

haltlos«. Jährlich besuchten Hunderte interna-
tionaler Forscher cubanische Labore, so

Smith. Der Vorwurf, Forschung an biologi-

schen Kampfstoffen zu betreiben, sei nicht
nurpolitisch nicht nachvollziehbar, Entwick-

lungen an diesen Waffen hätten zudem kaum

geheimgehalten werden können.

Carter lobte die Arbeit der ForscherInnen,

die Cuba in ihrem Bereich tatsächlich zur

Weltspitze führen. Das Wort beeindruckend
gebrauchte er unzählige Male: für Cubas

humanitäre Selbstlosigkeit gegenüber Kin-
dern, für sein kulturelles Engagement, für

seine Nächstenliebe. Trotz der riesigen

Schwierigkeiten, mit denen sich die Insel

wegen der Blockade seit vier Jahrzehnten
herumschlagen muss.

James Carter trat schon während seiner
Amtszeit 1976 bis 1980 für eine Lockerung
des Embargos ein, konnte sich damals aber

nicht gegen die exilcubanische Lobby im

 

Bundesstaat Florida durchsetzen. »Seit der

Unabhängigkeit Cubasist über ein Jahrhun-

dert vergangen«, erklärte Carter vor seiner

Abreise aus Washington, »und unsere beiden

Länder habenesindieserZeit nicht geschafft,
zu einer normalen, geschweige denn kon-

struktiven Beziehung zu finden«.
Carter traf während seines Besuches auch

mit zwei Oppositionellen in Cuba zusammen.

NebenElizardo Sänchez nahm der Vorsitzen-

de einerillegalen Christlichen Befreiungsbe-

wegung (MCL) Oswaldo Payäan dem Treffen
teil. Wie Sänchez im Anschluss mitteilte, ging

es bei dem Gespräch in Carters Hotel unter

anderem auch um einen von cubanischen
Regierungsgegnerninitiierten und von Carter

dannin derTV-Rede erwähntenVersucheines

Volksbegehrens über Reformen in Cuba. Mit
Spannung erwartet wurde die Rede des ehe-

maligen US-Präsidenten und Vorsitzenden
des »Carter-Zentrums«in der Universität von

Havanna. Die Rede wurde vom cubanischen

Fernsehen sowie zwei Rundfunksendern live
übertragen.

Bereits im Vorfeld des Besuches hatte

Fidel Castro dem bislang ranghöchsten US-
Besucher nach der Revolution 1959 angebo-
ten, auch auf dem »Platz der Revolution« zu

sprechen. »Wir füllen den Platz mit Cubane-
rinnen und Cubanern«, so Castro, »und Herr

Carter kann vor ihnen sagen, was er will,
denn wir haben keine Angst vor Kritik«. In

der 20-minütigen Rede sprach sich der Ex-

Washingtons Anschuldigungen gegen Kuba:

US-Regierung in der Hand von Terroristen?
ie Tageszeitung junge Welt sprach mit Wayne S. Smith, von 1977 bis 1981, während der

Präsidentschaft von JamesCarter, US-Chefdiplomat in Havanna. Heuteist er politischer

Berater beim regierungsunabhängigen »Zentrum für internationale Politik« in Washington

Präsident abermals für eine Aufhebung der

US-Blockade aus, erwähnte aber auch die

von 11.000 CubanerInnen unterzeichnete

und am 10. Mai beim Volkskongress einge-

brachte Gesetzesinitiative zur Durchsetzung

von Verfassungsänderungen. Cubasolle sich
der UNO-Menschenrechtsdeklaration stär-

ker verpflichtet fühlen sowie der- wenn auch
schwachen - Opposition Chancenzurfreien
Entfaltung einräumen undsich weiter in die

Gemeinschaft der demokratischen Nationen

Lateinamerikaseinfügen, verkündete Carter.

Im anschließenden Meinungsaustausch
mit Studenten wurde ihm - mit dem

gebührenden Respekt - entgegengehalten:

Sei es nicht paradox, dass im angeblich

demokratischen Lateinamerika Millionen

Menschen Hungerleiden und es immer mehr
werden,dass zigtausend Kinderan heilbaren

Krankheiten sterben, die Arbeitslosigkeit
epidemische Ausmaße angenommenhat,

Staaten wie Argentinien im sozialen Chaos
zu versinken drohen, Wahlen zur Farce ver-

kommen und sich die Korruption unge-
bremst entfaltet?

Jemand fragte: Welche Möglichkeiten

gewährt Ihr Kongress winzigen Gruppen, an
den Grundfesten Ihrer Nation zu rütteln ?

Wieviel Dollar muss ein Kandidat aufbrin-

gen, um ins Weiße Haus zu gelangen ? Er
wolle nur, dass „Sie uns besser verstehen“

sagte ein Student. BO

Quellen: Junge Welt / Neues Deutschland

Interview: Harald Neuber

F: In einer mehrseitigen Erklärung haben Sie massiv gegen die

Anschuldigungen des US-Vize-Außenministers John Bolton

gegen Kuba protestiert, der behauptete, auf der Insel würden
offensive Biowaffenprogrammeverfolgt. Was spricht gegen diese
These?

John Boltonist vor die Presse getreten, ohne auch nur den gering-

sten Beweis für seine Behauptungen vorzulegen. Manstelle sich das

vor: Datritt ein ranghoher Regierungsvertreter aufs Podest, um eine

Regierung derillegalen B-Waffen-Produktion zu bezichtigen und
antwortet auf die Frage nach Belegen, dass diese geheimgehalten

werden müssten. Solche Vorwürfe können Kriege auslösen.

F: Eine simple Fehleinschätzung?

Mitnichten. Die Regierung Bush weiß schr genau, welche Auswir-

kungen solche Behauptungen haben können. Natürlich ist die bio-
und gentechnologische Forschung Kubas hochentwickelt und nimmt
im internationalen Maßstab eine durchaus führende Position ein. Es

wird eine Reihe von Medikamenten und Impfstoffen produziert. Bei
der Produktion von Impfstoffen kann natürlich auch immer der Erre-

ger zu militärischen Zwecken produziert werden, das wird als soge-
nannte dual-use-Problematik beschrieben. Auch kommtin beiden

Bereichendieselbe Technik zum Einsatz, Zentrifugen etwa. Ich kann

aber immer nur daraufhinweisen,dass es im Fall von Kubanicht den
geringsten Anlass gibt, von einer Biowaffenforschung auszugehen.

Auchlässt die Politik der kubanischen Regierung diese Intention

nicht erkennen.

F: Welche Auswirkung hat der Besuch Ihres einstigen Chefs,
James Carter, in Havanna?

Die Sache ist für das Weiße Haus ungeheuer peinlich. Wenige
Tage, nachdem Bolton vor die Pressetrat, hat Herr Carter die betref-

fenden Labore besucht und konntesich völlig frei bewegen. Die Ein-

ladungin das »Zentrum für Gen- und Biotechnologie« in Havannaist
übrigens vor Boltons Stellungnahme ausgesprochen worden. Die

Ergebnisse des Besuchessprechenfür sich. James Carter hat am ver-
gangenen Dienstag eine Rede in Havannagehalten, die live übertra-

gen und am Mittwoch in der Regierungszeitung Granma ungekürzt

veröffentlicht wurde. Was kann man sonst noch erwarten? Tatsache
ist, dass dieser Besuchder Beziehung zwischen beiden Staaten mehr

geholfen hat, als es die Bush-Administrationje zustande gebracht hat

und je zustande bringen wird.
F: Welche GründesehenSie also für das Weiße Haus, die Angrif-
fe gegen Kuba geradejetzt zu lancieren?

Genau zwei. Nummer eins: Um wenige Tage vor dem Carter-
Besuchdie Stimmungzu verschlechtern und die Reise so zu erschwe-

ren. Nummer zwei: Im Novemberstehenin Florida Kongresswahlen

an, zu denen Jeb Bush, der Bruder des amtierenden Präsidenten der

USA, kandidiert. Die kubano-amerikanischen Hardliner in Florida

beklagen seit Bushs Einzug ins Weiße Haus, die Regierung fahre

einen zu nachgiebigen Kurs gegenüber Kuba und vernachlässigeihre

Interessen. Mit dem nahenden Wahltermin machtdie Regierung eben
das, was diese extremistischen Gruppen fordern. Ich halte das für

—
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höchst verantwortungslos, weil gerade nach dem 11. Septemberdie

Möglichkeit bestanden hat, die Beziehungen zu Havanna zu norma-

lisieren. Angebote dazu von der kubanischen Regierung gab es. Nun
aber sind wir von einer Normalisierung Jahre entfernt. Dassjetzt sol-

che Vorwürfe erhoben werden, ohne irgendeinen Beweis zu erbrin-

gen, widerspiegelt nicht nur ein amateurhaftes Niveau der Regierung,
es zeigt auch die inneren Machtverhältnisse. Es widerspricht dem

immer wieder von der Regierung in Washington erklärten Ziel der

Bekämpfung des Terrorismus. Das ist höchst verantwortungslos.

F: Die Verbindungen zwischen Regierung und exilkubanischen

Extremisten sind also ungebrochen?

Absolut. Bei sieben der zwölf hochrangigen Regierungsberater in
lateinamerikanischen Angelegenheiten handelt es sich um exilkuba-

nische Hardliner. Das beginntbei Otto J. Reich undsetzt sich übersei-
nen Stellvertreter Lino Gutierrez fort. Auch der US-Botschafter bei

der Organisation Amerikanischer Staaten, Roger Noriega, gehört die-
ser Gruppe an.
F: Wie wird die Bush-Politik gegenüber Kubain anderen Krei-

sen in den USA aufgenommen?
Es gibt eine breite Opposition gegen die derzeitige Politik. Die

Landwirtschaftsverbände setzen sich für eine Normalisierung ein,

weil sie ihre Produkte nach Kubaliefern wollen. Wirtschaftsverbän-
de schließen sich dieser Forderungan. Der Kalte Krieg ist eben vor-

bei und Kubastellt in keiner Weise mehr eine Gefahrfür die Verei-

nigten Staaten von Amerika dar. Ein Wechsel unsererPolitik ist also

lange überfällig. Viele US-Bürger haben daserkannt...

F: ohne dass sich die Regierung davon offenbar beeindrucken 

   

Schauen wir auf die Details. Im US-Kongress mehrensich die kriti-

schen Stimmen gegen das Embargo und gegen die harte Kuba-Politik

der Bush-Regierung. Auchdasist auf Initiativen an der Basis zurück-

zuführen, die sich an ihre jeweiligen Abgeordneten wenden. Und der

Menschenrecht auf Verhungern bestätigt

Kongress reagiert darauf, so dass hier Ansätze für eine neue
Kuba-Politik durchauszu erkennensind. Die Regierung in Was-

hington - und in Anbetrachtder familiären Beziehungenist das
durchauseinsichtig - handelt an diesen Forderungen vorbei und

fokussiert einzig die anstehenden Kongresswahlen in Florida.
Vergessen wir nicht, dass George W. Bush nach der x-ten Aus-
zählung die Präsidentschaft mit einem Vorsprung von 500 Stim-
menin Florida gewonnenhat. Das war verdammt knapp. Weder

der Präsident noch sein Bruder, der Gouverneur von Florida,

darf auch nureine Stimmeverlieren. Dasliefert beide den kuba-

no-amerikanischen Extremisten aus. Man kannfast sagen,dass sich die

Regierungin der Handdieser Gruppierungenbefindet...
F: ... die, wie die Kubanisch-Amerikanische Nationalstiftung

(CANF) nachgewiesenermaßen Beziehungen zu Terroristen

unterhalten.
Das machtdie Brisanz der Lage aus, weil beide nahezualles tun

werden, was diese Gruppen fordern. Es sind dieselben Interessen-

gruppen, die mit dem Eliän-Gonzales-Fall Clinton zu schaffen mach-

ten.

F: Welche Chancen gebenSie der kubanischen Regierungin die-

ser Situation, sich gegen die Vorwürfe zu verteidigen. Es scheint,

dass die US-Regierung behaupten kann,wassie will.
Havannahatsich verteidigt. Die Regierung kann die Beschuldi-

gungen zurückweisen und die Forschungseinrichtungen überprüfen

lassen. Beidesist geschehen.
F: Sie waren während der Präsidentschaft von James Carter der

Leiter der Interessenvertretung in Havanna. Welche Möglichkei-
ten sehen Sie heute für eine Normalisierung der Beziehungen zwi-

schen Washington und Havanna?

Sie meinen unter Bush?

F: Ja.
Keine.

Bundesregierung legte Bericht über

Menschenrechtspolitik vor Bericht: junge Welt

Bundesaußenminister Joseph Fischer

(Bündnis 90/Die Grünen)stellte am Freitag
in Berlin den »6. Bericht der Bundesregie-

rung über ihre Menschenrechtspolitik in den

auswärtigen Beziehungen und in anderen

Politikbereichen« vor. Dabei rief Fischer
eindringlich zur Einhaltung der Menschen-

rechte im Kampf gegen den Terrorismusauf:
»Unter keinen Umständen darf es unter dem

Deckmantel des 11. Septemberzu einerAus-

hebelung der Menschenrechte kommen.«

Folter oder die Unterdrückung der Presse-

freiheit seien auch im Kampfgegen den Ter-

rorismus nicht hinnehmbar. Zugleich äußer-
te er »Verständnis« für die wahllose Inhaftie-

rung von einigen tausend Moslems in den

USA und die Käfighaltung von Gefangenen

auf dem US-Stützpunkt Guantanamo auf

Kuba.
Obwohl die amtierende Bundesregierung

mehrfach Krieg als Mittel zur Durchsetzung
von Menschenrechten genutzt hat, findet

dies im Bericht keine Erwähnung. Fischer
erklärte allerdings, die Erfahrung etwa in

Afghanistan habe gezeigt, dass es nicht mehr

zu vergessenen Konflikten oder »schwarzen

Löchern« kommen dürfe. Auf die Förderung
des Talibanregimes durch die USA und die

bis zum Sommer 2001 reichenden Verhand-
lungen zwischenTaliban und US-Konzernen

über Erdöl- und Erdgasleitungen durch

Afghanistan ging er nicht ein. Immerhintritt
aber die Bundesregierunglaut Bericht für die

Wahrung des humanitären Völkerrechts »in

allen bewaffneten Konflikten«ein.

Insgesamt zog Fischer eine positive
Bilanz, da die Menschenrechte im Gegensatz

zur Kohl-Regierung jetzt ein Politikschwer-

punkt seien. Im Menschenrechtsbereich sei
»Klartext notwendig«. Dies gelte auch im

Nahen Osten oder für China. Kritik übte der

Außenminister erneut an der Menschen-
rechtslage in Tschetschenien. Der Regie-

rungsbericht beschäftigt sich auf fast 120

Seiten mit »Menschenrechten weltweit« und

schildert die Lage in Ländern wie Afghani-

stan, Jugoslawien, Albanien, Russland,

Belorussland,Haiti, Sudanu.a.

In dem Bericht der Bundesregierung wird

die Verwirklichung sozialer und kultureller

Menschenrechte nicht behandelt. Hlustratives
dazu teilte die Nachrichtenagentur AP am

Freitag aus Argentinien mit. Danachist der
Internationale Währungsfonds (IWF) bereit,

neue Verhandlungen über die Freigabe eines

Kredits in Höhe von mehrals zehn Milliarden
Euro aufzunehmen. Der IWFhatte die Gelder

im Dezember eingefroren, nachdem Argenti-

nien den Schuldendienst auf einen Teil seiner
Verbindlichkeiten einstellte. Das Land leidet

derzeit unter der schwersten Wirtschaftskrise

seit hundert Jahren. Mehrals die Hälfte der 36
Millionen Argentinier lebt mittlerweile in

Armut. AP zitiert eine Lehrerin aus einem

Armenviertel von Buenos Aires mit den Wor-
ten: »Die Menschen im Barrio sind es

gewohnt, im Müll nach Essbarem zu wühlen«.

Mittlerweile reichten nicht einmal mehr die

Abfälle von Buenos Aires aus, um die Hun-

gernden zu ernähren: »Seit Monaten essen die
Leute auch Ratten, Mäuse und Frösche.« Aus

schierer Not schlachteten viele ihr Pferd und
»in den Barrios verschwinden die Katzen«.

Seit Jahresbeginn sind die Lebensmittelpreise
um 43 Prozentgestiegen. Nach Schätzungen

der Stadtverwaltung von Buenos Aires leben

rund 25.000 Menschen in der Zwölf-Millio-
nen-Hauptstadt vom Müllsammeln. Eine Stu-

die der Universität General Sarmiento ergab,

dass 60 Prozent von ihnen einmal ihr Brot als

Bauarbeiter oder Kellner verdienten und in

den vergangenen fünf Jahren arbeitslos wur-
den. Ihre Lebenserwartung liege nur noch bei

35 Jahren, und ihre Kinder gingennicht mehr

zur Schule, weil sie zum Abfallsammeln auf

die Straße geschickt würden.
Da Hunger und Arbeitslosigkeit Men-

schenrechte nicht berühren, spielen sie im

Menschenrechtsbericht der Bundesregie-
rung folgerichtig keine Rolle.



 

Arbeitskämpfe und Repressionin

+ Argentinien
Über 56 Menschen wurden zwischen dem 8. und dem 16. Juni 2001

bei Streiks und Protestaktionen des Volkes in verschiedenen Städten

Argentiniens verhaftet. Darunter Raül Castells, der Führer der Unab-

hängigen Rentnerbewegung,zahlreiche andere zur klassenkämpferi-

schen Strömung CCC (Corriente Clasista Combativa) gehörende

Gewerkschafter, auch der Vorsitzende der Gewerkschaft CGT San

Lorenzo, Edgardo Quiroga.

ZweiArbeiter wurden in der Kleinstadt Morosconi erschossen. Die

Polizei ging gegen Bauarbeiter vor, die für eine Lohnerhöhung von

umgerechnet 3,50 auf 6 DM streiken, wobei die Lebenshaltungs-

kosten in Argentinien kaum niedriger als in Deutschlandsind.
DerHintergrundsind die wachsenden Unruhen gegen die neolibe-

rale Wirtschaftspolitik der sozialdemokratischen argentinischen
Regierung. Am 8. Juni fand der 5. Generalstreik statt, seit der Wahl

des Präsidenten De La Ra im November 1999. Seither entwickeln
sich die Kämpfe und Massenbewegungen weiter. Die klassenkämp-
ferische Strömung CCCstehtan ihrer Spitze.

Elend verursacht durch die internationalen Monopole

Dela Rüa, Sozialdemokrat und Duzfreund von Kanzler Schröder,

löste 1999 den Peronisten Menem als Präsident ab, der inzwischen

wegen Korruption und Waffenhandel im Gefängnis sitzt. Die als

»links« präsentierte Regierung führte aber die kapitalfreundliche

Wirtschaftspolitik sogar noch verschärft fort.

- Sie folgt den Auflagen desinternationalen Währungsfonds mit dem
deutschen Direktor Horst Köhler. Zur Schuldenzahlung wurden

Staatsbetriebe und Ländereien an internationale Monopole verkauft.

Zefeklgiei:

 

Post aus den „Eingeweiden des Monsters“
Wohl kaumein anderer Satz des großen cubanischen Dichters und

Freiheitskämpfers Jose Marti wird so häufig zitiert wie dieser, der

sich auf die Jahre seines Aufenthalts in den Vereinigten Staaten
bezieht: „Ich habe im Bauch des Ungeheuers gelebt, ich kenne seine

Eingeweide.“
Als wir bei der letzten BDK in München beschlossen, den 5 Pii-

sioneros eine Grußbotschaft unserer Solidarität zu schicken - und

zwar NICHTals „offenen Brief“ mit den bekanntenpolitisch korrek-

ten Statements, sondern durchaus auch mit warmherzigen Worten der

Zuneigung und des Mitgefühls verfasst und an jeden einzelnen von
ihnen im Elend seines jeweiligen Zuchthauses adressiert - glaubten

sicherlich nur unverbesserliche Optimisten an eine baldige Reaktion.

Nun gerade mal fünf Wochenspäter, halten wir Antwortschreiben
vondreien von ihnen in den Händen. Rene ( aus Pennsylvania), Fer-

nando (aus Minnesota) und vor kurzem auch Gerardo(aus Kaliforni-
en) haben uns geschrieben und wir sind froh - undvielleicht auch ein

wenig stolz - ihre „postwendende“ Antwort an die FG bereits in die-

ser Ausgabe der CUBA LIBREveröffentlichen zu können.

Liebe Freunde: 1.5.2002
Vielen Dank für eure solidarischen Worte und dafür, dass ihr unse-

re Sache unddie Sache des cubanischenVolkes im allgemeinen unter-
stützt. Einen besonderen Dankall denen, die diesen Briefals einen

Beweis ihrer Solidarität und ihrer Verpflichtung im Kampf für die

Gerechtigkeit unterzeichnet haben.
Die Erfahrung,dass es einen Mangelan Information über unseren

Fall gibt, beschränktsich nicht nur auf Deutschland. Auch hier in den

Vereinigten Staaten, mit Ausnahme von Miami, weiß niemand über

unsern Fall Bescheid. Normalerweise erhalten derartige Fälle eine

große Öffentlichkeit und die nationale Presse berichtet darüber,

 

Ein reaktionäres Arbeitsgesetzist ganz nach dem Willen der multina-

tionalen Konzerne ausgefallen. Die Empörung im Land war groß, als

bekannt wurde, dass Abgeordnete mit nicht geringen Dollarbeträgen
zur positiven Abstimmung gedrängt wurden. Das Elend unter den

Massenist gewachsen. In dem an Rohstoffen und Nahrungsmitteln

reichen Land gibt es inzwischen wieder Hunger. Dasist ein Novum

in der argentinischen Geschichte.

Die Arbeitskämpfe sind auch deshalb erstaunlich, weil in Argentini-
en nach dem Terror der Militärdiktatur und der in weiten Teilen der

Bevölkerung durchgesetzten peronistischen Volksgemeinschaftsideo-

logie, klassenkämpferischeInitiativen selten waren.Dieletzten Ereig-

nisse zeigen, dass auch in diesem Land neue Kämpfe geführt werden.

Staatsterror gegen das Volk
Die sozialdemokratische Regierung Argentiniens greift zu offener

Repression, um die Massenkämpfe blutig niederzuschlagen und

einen allgemeinen ArbeiterInnenaufstand zu verhindern. Dabei wen-

det sie Methodenan, die dieArgentinierInnen aus der Zeitder Militär-

diktatur kennen: Die Stadt Morosconi steht unter Belagerungszu-
stand, es wird scharf geschossen.

Bereits im letzten Jahr hat die internationale Solidarität mit der

kämpferischen Gewerkschaft SEOM große Erfolge erzielt, Raül
Castells musste freigelassen werden.

Mittlerweile gibt es auch in Deutschland, vor allem aus dem gewerk-

schaftlichen Spektrum Solidaritätsinitiativen mit den von Verhaftung

und Repression betroffenen argentinischen ArbeiterInnen.

Peter Nowak

 

wenigstens in kurzen Artikeln. Upe 19er aoa

Aberdie Presse, die von ökono-

mischen Interessen bestimmt

wird, spürt, dass in unserem „,,

FallvielvonderHeucheleiund +le :

der Geschichte dergegenCuba Ku," actda.
gerichteten US-Aggressionen aa
zusammen mit den Wider-

sprüchen der US Außenpoli-
tik was Cuba angeht, ans

Licht der Öffentlichkeit nl“2f
kämen, Deswegen hat man %; >he
entschieden, dem Volk der eePIE

Vereinigten Staaten nicht die 2°,“teen.Erereen, nWe
aaenMöglichkeit zu geben, zu kom...aaneAa

as es 1 Fur are 4. agerfahren, um was es dort in £,Fazeekacer%Ach
” z 2 hd

Beinturang,gu

Mesebeer.
 BunPataanoe

de Saul.noPrien

   

   

 

&

a
DE

   

 

Mader .0chüchne.etFa Aeeskene

  Aereie,Aemeane &e
KL rieeech, Ba    

  eines

 

 

Miami gegangen ist. Pres- Br Ato &hsee I
Si BADsefreiheit? Na, danke. un A4A anne Se:

Nach und nach und dank reznuneka
Freunden wie euch wird bei een,
den Menschen in den USA
und sonst auf der Welt die

Wahrheit ihren Weg finden.

Sie werden von der Unge-
rechtigkeit erfahren, die

aufgrund einer absurden

und halsstarrigen Politik

nicht nur gegen uns Fünf,

sondern auch gegen das
cubanische Volk began-

gen wird.

en
Aenie unhnn

 

   Abscırrda. ch,a egal  

 

CUBA
LIBRE

7 ala

Ernie mu,



Wir, genau wie unser Volk, werden Widerstandleisten und zusam-

men mit Tausenden und Millionen Menschenwie ihr Teil des Kamp-

fes sein; eines Kampfes, der keinen anderen Auswegals den Sieg

kennt.

Ich bin euch unendlich dankbar für soviel Solidarität und für die
Arbeit, die ihr für unsere Befreiung undfür das cubanische Volk und

die cubanische Revolutionleistet.

Ich bedanke mich für das Lob, das ihr mir als Person zukommen

lasst und dasich als einen Beweis der BewunderungderWerte an Bil-
dung und Kreativität, die die Revolution entwickelt hat, akzeptiere.

Hasta la Victoria Siempre Fernando Gonzälez Llort

Liebe Freunde,
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Anstrengung
dieses zu errei-

chen viele Jahre
lang einen Mut

und eine Moral

bewiesen hat, die nicht

seiner geographischen Größe entsprechen,hat das kran-

ke Rechtssystem dieses Landes seine Wut an dem Schreiber dieses
Briefes und an seinen Brüdern imGeiste der gemeinsamenSacheaus-
gelassen und all seinen Hass auf unsin einer ungeheuerlichen Verur-

teilung entladen. Unter diesen Bedingungensagt eure Solidarität viel
aus über eure Gefühle und über eure Fähigkeit, in einer Welt die rich-

tige Wahlzutreffen, die nur den Individualismus und die Unwissen-

heit ermutigt.
In Menschen wie euch ruht die Zukunft dieser Welt, die nie wieder

über den Ruinen desletzten Eroberungskrieges, über den Höhen und

Tiefen der Aktienmärkte oder über den heuchlerischen Appellen

errichtet werden wird, die aufrufen, eine Demokratie zu verteidigen,

in deren Namen, so wie es Simon Bolivar vor fast zweihundertJah-
ren vorhergesagthat, „‚ein Kontinent von Elend heimgesucht wurde.“

Menschen wie ihr haltet die Intelligenz lebendig, die kostbare
Gabe, die uns zu Menschen macht, und ihr verhindert, dass unsere

Gattung zu einer weiteren ausgeplünderten Spezies wird, die von
ihren primitivsten Instinkten, die auch nochaufirrationale Weise von

dem finstersten undausgeklügeltsten Täuschungssystem, das jemals

erdacht wurde, stimuliert werden,ins Verderben gerissen wird.
Zusammen mit euch erhebt sich unserekleineInsel, auch wennsie

mitten in der Karibikliegt, als Wächterin der Würde und des Bewus-

stseins der menschlichen Gattung, um, unterstützt von der schönen

Geschichte ihres heroischen Volkes undin der Solidarität der besten

Seelen des Planeten, unter solch ungünstigen Bedingungen zu wider-

stehen.
Dankeiner weiteren Gemeinheit des Imperiums sind fünf Cubaner

in den Gefängnissen dieses Landes eingesperrt. Aber seid gewi:

estanon con

antanı por m wertanrtant Y por su apoyo,
ackan piwil   
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dass mit uns auch ein Stück dieses heroischen Cubas einge-

sperrt ist, dessen Geschichte uns in diesen Augenblicken

begleitet und macht, dass wir uns sogar im Gefängnis frei
fühlen, so wie auch unser Landfrei durch die Karibik steuert,

die unserer mächtiger Nachbar immer als seinen Hinterhof

betrachtet hat.
Undals ob das nicht ausreichen würde, begleitet uns auch

noch eure Solidarität. Was kann man mehr verlangen? Nur

wenige haben das Glück gehabtinihrer Gefangenschaft von so

vielen Menschenbegleitet zu werden.
So werden wir weder Cuba noch euch gegenüberversagen.

Wir sind uns der Verantwortung bewusst, die auf unsere Schultern
gefallen ist und wir wissen uns unserer großen Geschichte entspre-
chend zu verhalten; das ist das mindeste, was wirfür diese Welt tun

können, die ihr und wir gemeinsam aufbauen.

Tausend Dankfür eure Solidarität und eure Unterstützung

Es umarmt euch Rene Gonzdlez

 

Liebe compaferos:

Mit viel Freude und Stolz habe ich eure Bot-
schaft der Unterstützung und Soli- uuusscmeseneusaoer
darität erhalten, die für uns wegen ARnREeeN

der brüderlichen Bindungen, die Ye e
unsere Völker immer vereint “N

haben, eine besondere Bedeutung

hat. Im Namen meiner vier Brüder
und in meinem drücke ich euch

unsere große Dankbarkeit aus

Viele feste solidarische Umar-

mungen!

Hasta la victoria siempre
Gerardo Hernändez Nordelo

21.5.2002
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Auf dem 10. Bundestreffen der Cuba-Solidarität wurde
ebenfalls ein Solidaritätsbrief an die 5 in Miamiinhaftierten
cubanischen Patrioten verabschiedet und an sie ge-

schickt.
Und auch daraufist inzwischen eine Antwort von einem der Inhaf-

tierten gekommen.

Liebe Freunde und Freundinnen,
vielen Dank für euren solidari- FR

schen Brief und für die Verpflich- EET
tung eurer Teilnahme an diesem HE Miamı FIVE

Kampf für die Gerechtigkeit. Das & : nemonstrate for the
reedom of the Cuba,
Heroes imprisoned nn

betrifft nicht nur uns fünf, sondern

auch das gesamte cubanischeVolk.
United States Gaol,a
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stecken. Diese Presse ist verkauft

an die großen wirtschaftlichen
Interessen. Das amerikanische

Volk und alle Völker der Welt
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PIcKer THE UUngerechtigkeit zu sehen, die

die amerikanischen Regierun- ROSVENOR Sauan=EMBASSy
gen gegenüber unserem Land FARESTTUBE: BOND STREET
gemacht haben. Und sie haben Saturday 15 June 4-6
das getan, nur weil Cuba ein ORGANISED ByROCKARoung Te. en
würdiges, freies und souverä- www.ratb.or u

nes Landist. er

Ich dankeallen Freunden und Derinternationale Protest weiterSIch aus
Freundinnen Cubas in Deutschland, insbesondere den
Teilnehmern des 10. Bundestreffen der Solidarität für Cuba und denje-
nigen,die für uns fünf den solidarischenBrief unterzeichnet haben,für
die gesamte Unterstützung, die Freundschaft und den Antrieb, die ihr

uns gibt.
Zusammen mit dem cubanischen Volk und Freunden wie ihr,

durchdringen wir die Wahrheit.
!Hasta la victoria siempre! Fernando Gonzälez Llort
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Anklage „Sind Soldaten potentielle Mörder?“ vor Gericht

Aktivist der Friedensbewegung und

a Cubafreund freigesprochen
ie sehr es die Rechten unddie Militaristen im Land wurmt, antimilitaristische Mei-

nungen zu vernehmen,ist aus ihrem Weltbild heraus ja nachvollziehbar. Dass es

sie offenbar aber besonders stört, wenn mandiese auch noch publiziert, musste

unser ehemaliges Bundesvorstands-Mitglied und Ansprechpartner in der FG-Regionalgruppe

Augsburg, Franz Egeter am eigenenLeib erfahren.
Am5.11.89 verteilte dieser nämlich - übri-

gens auch Mitglied in der DFG-VK-Gruppe
Augsburg - bei der Ausstellung „Rührt euch“

desStreitkräfteamtes der Bundeswehr, 20 (!)

Flugblätter mit einem Aufruf zur Kriegs-

dienstverweigerung. Immer und immer wie-

der musste er nach einer Anklage dafür vor
den Kadıi.

Nach 12 Jahren Prozessierens einschließ-

lich zweimaliger Klage vor dem Bundesver-
fassungsgericht (!) wurde Franz nun endlich

freigesprochen. Ein Urteil, dem in der anti-

militaristischen Arbeit weitreichende

Bedeutung zukommt, wie die Augsburger
Friedensinitiative meint.

Seit dem „Weltbühnenprozess“ gegen
Carl von Ossietzky 1932, in dem es um das

Tucholsky Zitat „...Soldaten sind Mörder“

ging, müssen sich Antimilitaristen wegen

ähnlicher Aussprüche vor deutschen Gerich-
ten verantworten.

Juristisch soll dabei geklärt werden, ob

nun der Angeklagte mit„a soldier is a mur-

der“ oder „Soldaten sind potentielle Mörder“

einen aktiven Bundeswehrsoldaten oder den

„abgrenzbaren überschaubaren Kreis der

Soldaten der Bundeswehr“ gemeint hat.

Kann man ihm das nicht nachweisen und

stellt sich im Laufe des Gerichtsverfahrens
heraus,dass er alle Soldaten weltweit mein-

te, stellt das Bundesverfassungsgericht die
Meinungsfreiheit des Antimilitaristen höher.

Andernfalls kommt es darauf an, ob der

Inhalt des Flugblatts oder Transparents eine

„Schmähkritik“ der betroffenen Soldaten

enthält. Die Schmähkritik musseine Beleidi-

gung enthalten: Der „betroffene Soldat“

(also auch der enger begrenzte Personenkreis
der Soldaten der Bundeswehr) muss mit der

Bezeichnung „Mörder“(„potentieller Mör-

der“ genügt) beleidigt worden sein. Hier

wird meist auf die hinterhältige und grausa-

me Tour des $ 211 StGB abgestellt, mit der
ein Mörder vorgeht. „Merkmal der
Schmähungist die das sachliche Anliegen

völlig in den Hintergrund drängende persön-
liche Kränkung“, sagt das Bundesverfas-

sungsgericht in seiner Begründung. Und

führt weiter aus:“... den Beschwerdeführern
(Franz E. u.a.) gehe es erkennbar um eine

Auseinandersetzung in der Sache, und zwar

umdie Frage, ob Kriegund Kriegsdienst und

die damit verbundene Tötung von Menschen

sittlich gerechtfertigt sind odernicht.“ Denn
wenn es „um einen Beitrag zu einer die

Öffentlichkeit wesentlich berührenden

Frage geht“ und nicht„im wesentlichen um

eine Diffamierung von Personen“ wird „die
Annahme einer Schmähkritik regelmäßig

ausgeschlossen“. (Aus dem Urteil des Bun-

desverfassungsgerichts vom 10.10.95)

Kommentar1:
In dem Plädoyer der Staatsanwältin beim

Prozess vor dem Amtsgericht Landsberg am

12.03. hieß es: „der Tatvorwurf der Beleidi-
gung setzt voraus, dass ein ‚anderer” belei-

digt wordenist; d.h. ein ‚feststellbarer Perso-

nenkreis’, z.B. die Soldaten in Landsberg
oder der Bundeswehr im Lande. Es reicht

nicht, wenn ‚die Soldaten weltweit’ gemeint

sind“.
Nachdem Franz von derAusstellung durch

ein Plakat Kenntnis erhalten habe und die
Medienberichterstattung dieser Zeit der

Anlass für sein Flugblatt gewesensei, könne
man nicht zwingend folgern, dass nur die

Bundeswehr in Landsberg gemeint gewesen

sei. Franz habe also ‚weltweit die Soldaten’

gemeint, einen nicht abgegrenzten Personen-

kreis. Eine Diffamierung auf Grund des Wer-

turteils sei deshalb nicht nachweisbar. Es sei
nicht darum gegangen einen bestimmten

Personenkreis in Misskredit zu bringen. Die

Bezeichnung ‚Mörder’ hätte man auch

anders ausdrücken können und deshalb plä-

diere die Staatsanwaltschaft auf Freispruch.

Die Richterin stellte in ihrer kurzen Ver-
kündung der Urteilsbegründung ebenfalls

fest, dass das Flugblatt nicht eindeutig einzel-

ne Soldaten der Bundeswehr meine und des-
halb kein Beleidigungstatbestand vorliegt.
Sowohl Staatsanwaltschaft als auch Richterin

umgehen also vorsichtig, näher auf die Vor-

aussetzungenfür eine Schmähkritik einzuge-
hen. So gesehenist der Freispruch von Franz

kein Freibrieffüralle „Sind Soldaten potenti-
elle Mörder?“-Aussagen. Elli Frana
(aus: Opposition, Mitteilungen der PDSfür

Augsburg und Schwaben, April 2002)

Kommentar2:
Wirfreuen uns, dass diese Farce für Franz,

nun endgültig juristisch ihr Ende gefunden
hat. Man stelle sich vor: über 12 Jahre des

Prozessierens zweimalig hinauf bis zum
Bundesverfassungsgericht und wieder
zurück zum Amtsgericht Landsberg bei der

die Sache insgesamt dreimal aufgerollt
wurde. Leider bezeichnend, das erst eine

RichterINNEN-Mehrheit dem Freispruch
zum positiven Endeverhalf.“

Kommentar 3:
Obwohlder Freispruch vordrei Monaten

erfolgte und bei der zuständigen Staatsan-

waltschaft Augsburg mehrmals die Rücker-
stattung der verfassungswidrig verhängten

Geldstrafe von 4.023.- DM angemahnt
wurde, hat die Bayerische Justizkasse den

Betrag bis Redaktionsschluss nicht zurück-

gezahlt. Auch die Zusendung desschriftli-
chen Urteils zum erkämpften Freispruch

steht noch aus. So funktionierthalt die poli-
tische Justiz im Freistaat Bayern.

Franz und sein Anwalt werden wohl wei-

ter daran arbeiten müssen. Der Verteidi-
gungsminister Stoltenberg,der das Strafver-
fahren vor 12 Jahren auf den Weg gebracht

hatte, ist inzwischen verstorben.

Im übrigen fanden seit dem Verteilen der

Flugblätter vor mehr als 12 Jahren eine ganze
Mengeweiterer grausamer Kriege und Mas-
sakerstatt. Auch die Bundeswehr beteiligt

sich mit rasant zunehmender Tendenz
militärisch anAuslandseinsätzen und Kriegen

und wird dort in etlichen Ländern außerhalb

des Bundesgebietes nicht gerade zu Verteidi-
gungszweckendes Bundesgebietes oder auch

der NATO aktiv sein sondern in der Regel
Macht- und Kapitalinteressen verteidigen.

Unddiessicher nicht mit Plastikpistolen.

BO für „Cuba Libre“

 

Adressen

 

Kampagnefür „Saubere Kleidung“,
Koordinationsbüro, DGB-Bildungswerk,

Postfach103055 40021 Düsseldorf,

Telefon 0211-4301317

email: cec-D@dgb-bildungswerk.de

 

ChristlicheInitiative Romero,
Kardinal von Galen Ring 45, 48149 Münster,

Tel.: 0251/89503 oderbei

SÜDWIND,Lindenstr. 58-60,
53721 Siegburg,Tel.: 02241-53617



 

Wie lebt die Näherin in einer ‚freien“ Produktionszone? In einer
schlecht gesicherten und belüfteten Fabrikhalle arbeitet sie bis zu

sechzehn Stundentäglich,sechs odersogar sieben Tage in der Woche.

Der Monatslohn beträgtvielleicht 100 DM.Sexuelle Übergriffe sind
an der Tagesordnung.Sich in einer Gewerkschaft zu organisieren ist
verboten und wird mit Entlassungbestraft. Zur Zeit wird in allen Län-
dern der Welt den ArbeiterInnen nahegelegt, den Gürtel enger zu

schnallen, um nurja nicht den Standortvorteil ihrer Heimat zu gefähr-

den. Dabei liegt der Lohnkostenanteil pro Kleidungsstück zwischen

0,15 (in Billiglohnländern) und 2,5 Prozent(in den Industrieländern).
Die demagogisch geführte Standortdebatte will uns eine Art Natur-

notwendigkeit weltweiter Verelendung suggerieren und die Arbeite-
ıInnen der verschiedenen Länder gegeneinanderausspielen. Nur tat-

kräftige Solidarität sichert letztlich den eigenen Arbeitplatz. Und nur
gemeinsam werden die ArbeiterInnen in Nord und Süd dem schran-

kenlosen NeoliberalismusParoli bieten.

Die Großkonzerne sind es, die den Herstellern durch ihre Auf-

tragsvergabe,ihre Preis- und Zeitvorgaben die Produktionsbedingun-

gen diktieren.
Die europaweite ‚Kampagnefür saubere Kleidung“ will die Laden-

ketten und Versandhäuser dazu bringen, soziale Mindeststandards in

den Herstellerländern einzufordern.

Die „Kampagnefür ‘Saubere’Kleidung“

Eine ‘sozial saubere’ Produktion von Bekleidungsstücken, durch-

gesetzt über die Macht der VerbraucherInnen - darauf zielt die
europäische Clean Clothes Campaign. Die Kampagneentstand auf

Berliner
Compagnie:
Schöne Eine
Welt
Thematisiert

wird die Her-
stellung von
Bekleidung in
den Freien Pro-

duktionszonen

Südostasiens,

Mittelamerikas

und Osteuropas in dem Stück „Schöne Eine Welt“ durch die Thea-

tergruppe„Berliner Compagnie“. Sie hat das Stück vor 3 Jahren

in Zusammenarbeit mit KampagnenaktivistInnen erarbeitet hat
und tourt mit diesem und weiteren gesellschaftskritischen und
aufklärerischen Stücken durch die Republik. Am 4.11. 2001 hol-
ten wir sie schließlich auch mit dem Stück hierher nach Regens-

burg, wo ein breiter Veranstalterkreis vonchristlichen Gruppen bis

hin zu Ausländerbeirat, DGB undAttac aufriefen. Gezeigt wurde
in schauspielerisch und inhaltlich hervorragender Art und Weise

ein Stück zu den Produktionsbedingungen in der Bekleidungsin-

dustrie (Brecht hätte seine Freude daran gehabt), verarbeitet wer-
den darin Standortdebatte, Produktionsverlagerungen, gewerk-

schaftliche Rechte, Herrenmenschendünkel. Hier möchte ich zum

Thema „Berliner Compagnie“ nicht mehr verraten und lediglich
auf deren homepageverweisen,unter der nebenden aktuellen Pro-

duktionen auchdie alten Stücke begutachtet werden können. Dar-
unter übrigens auch das Stück „Kuba-Krise“. www.berlinercom-
pagnie.de BO

 

Wie wär’s mit dem Stehkragenpullover für nur 50 €?
Oderdarf es der Melange-Cardiganfür 99 € sein?

SchöneEine Welt

Globalisierte Kleider- *

produktion heute
Initiative niederländischer Organisationen und arbeitet mittlerweile
auch in Belgien, Deutschland, Frankreich, Großbritannien,Italien,

Schweden, der Schweiz und Spanien. Den an der Kampagne betei-

ligten Organisationen geht es darum,in enger Kooperation mit den
PartnerInnen in der Dritten Welt die Umsetzung sozialer Mindest-

standards und des gewerkschaftlichen Vereinigungsrechts bei der
Herstellung von Kleidung zu erreichen.Sie stützt sich außerdem auch

auf die Konventionender Internationalen Arbeitsorganisation (ILO)

und schreibt folgendesfest:
* Organisationsfreiheit,

* Rechtauf Tarifverhandlungen,
%* Verbot der Zwangsarbeit,

* ein angemessener Lohn, Überstundenregelung

* Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz,
% Mindestalter und Antidiskriminierung,

Die bundesdeutsche Kampagne besteht aus einem TrägerInnen-

kreis von Nord-Süd-, Gewerkschafts-, Kirchen- und Frauenorganisa-

tionen (siehe homepage) sowie einem Aktiven-Kreis lokaler und

regionaler Gruppen.
In der Kampagnefür ‘Saubere’ Kleidung sollen VerbraucherInnen

den Einzelhandel dazu bewegen, eine sieben Forderungen fassende
„Sozialcharta für den Handel mit Kleidung“ zu unterzeichnen (nach-

folgend dokumentiert). Mit dem Unterzeichnen dieser Charta ver-

pflichten sich die Einzelhandelsunternehmen,nur solche Kleidung zu
verkaufen, die unter ‘sauberen’ Bedingungenproduziert wurde - und

dies von unabhängigerStelle kontrollieren lassen.
Einzelne Unternehmen wie der Otto Versand und C & A werden

exemplarisch für die ganze Branche in den Mittelpunkt der Auf-

klärungsarbeitgestellt. Die Kampagneruftallerdings nicht explizit zum
Boykott dieser Unternehmenauf. Die beteiligten Gruppen und Organi-

sation wollen gemeinsam mit kritischen KonsumentInnen den Beklei-

dungshandel bewegen: zur konkreten ÜbernahmeseinerVerantwortung
für humane Arbeitsbedingungen in den Weltmarktfabriken.

BRD:Verhaltenskodex noch nicht ratifiziert
Leider hat in Deutschland noch niemand den Verhaltenskodex der

Kampagnefür Saubere Kleidung unterschrieben. Anders sieht es da
in unseren Nachbarländern aus. So können die CCCsin den Nieder-

landen,in Frankreich, Schweden, Großbritannien und in der Schweiz

konkrete Fortschritte in ihrer Zusammenarbeit mit Bekleidungs-
unternehmen vorweisen. Diese reichen von der gemeinsamen Erar-

beitung von Kodizes überPilotstudienin Herstellerländern bis hin zur

Gründung einer unabhängigen Überprüfungseinrichtung wie der
„Fair Wear Charter Foundation“in den Niederlanden. In der Schweiz

wurdeesjetzt ganz konkret. Dort habendie ersten Firmen den Kodex
der Kampagne unterschrieben. Es sind Mabrouc SA, Migros und
Veillon. Diese Firmen habensich schriftlich verpflichtet, die Verhal-

tensgrundsätze beiallen ihren Lieferanten bekannt zu machen und die
Einhaltung dieser Forderungen zu überwachen.Die unabhängige
Kontrolle der Zulieferfirmen findet in Form einesPilotprojektesstatt.

Esstartet noch in diesem Jahr in zwei asiatischen Produktionslän-

dern. Genau hier heißt es Druck machen unddranbleiben auchfür die
Kampagne in der BRD, denn die„tollen“ Markenfirmen reden zwar

in ihren Verhaltenskodizes immer vom verantwortlichen und sozialen

Handelnihrer Konzerne, aber gegen unabhängige Kontrollen zur Ein-

haltung der ArbeiterInnenrechte wehrensie sich bisher nach Kräften.
Möglichkeiten dazu gibt es! BO

Links: www.berlinercompagnie.de

www.saubere-kleidung.de
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6.

Liebe Cuba Freund-
innen und Freunde,

der Zentralverband der cubanische
Gewerkschaft CTC willein Buchüberdie
Geschichte der cubanischen Revolution

unter dem Titel „Derechos Preservados“

(auf deutsch „Bewahrung der Rechte“)

herausbringen. Das Buch umfasst etwa
250 Seiten und enthält auch Tabellen und
Fotos. Es ist vorgesehen,einen Teil der
Auflage kostenlos innerhalb der cub.
Gewerkschaften auszugeben sowie einen
weiteren Teilpreiswert zum Verkaufanzu-

bieten. nn =

Die CTC hatunsfür dieses Projekt um
Unterstützung gebeten und benötigt für

den Druck der cubanischen Auflage
10.000 US Dollar. Sie möchten das Buch
schon jetzt im Juli in einer Auflage von
7.000 Exemplaren drucken, was bedeutet,
dasssie das Geld möglichst bald brau-
chen. Der Druck wird von der Gewerk-

schaftsdruckerei ausgeführt, so dass die
gesamte Spende auch in Cuba verbleibt.
Das Manuskript des Buches wird dem

Netzwerk als Dank für unsere Unterstüt-

zung auch für die deutsche Übersetzung
zur Verfügung gestellt. Erfreulicherweise
haben sich auch drei Cuba-FreundInnen
bereit erklärt, die Übersetzung zu über-

‚nehmen, so dass wir hoffen, „Bewahrung

der Rechte“ auch bald aufdeutsch heraus-
bringen zu können. .

Wir hoffen auf möglichst große Unter-

stützung und bitten daher um Spendenfür
dieses Projekt auf das
Netzwerk-Cubae.V. Spendenkonto bei
der PostbankBerlin: BLZ : 100 100 10;

Kontonummer: 32 33 31 00 unter dem
Stichwort: „CTC-BUCH“.

Eine Spendenbescheinigung wird vom
Netzwerk zugesandt, soferndie Adresse

der SpenderInnen mitgeteilt wird.
Dieses Bändchensoll der Versuchsein,

in kurzer Form zu zeigen, wie sichdie

Cubanische Revolution in mehr als vier
Jahrzehnten entwickelt hat und was heute

das revolutionäre Cubaist, das durch die

unauflösliche Verbundenheit der Bevölke-
rung mit ihrer Revolution charakterisiert
ist.
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Netzwerk Cuba:
* aus der AG "Alternative Energien"

1. Vorstellung der Einrichtung

"Bengo"(s. Anlage und
www.paritaet.org/bengo)

Tips und Richtlinien zur Förderung von

Cuba-Projekten aus öffentlichen Mitteln

x Teilfinanzierung:Träger des Projektes
stellt 25 % Eigenanteil.

Berücksichtigung des Anteils, den die

Partnerorganisation in Cubaeinbringt
(Arbeitsleistung, Grundstück, Material)

bis 15 % möglich,
* Finanzierung vom BMZ: 75 %

2002: 19,5 Mio. Euro stehen zur Verfü-

gung (für die ganze Welt)

* Förderung im1. Jahr: 37.500 € (Klein-
projekt); im 2. Jahr: 75.000 € usw.

* Anträge können das ganze Jahr über

gestellt werden. Aber: Kleinprojekte

müssen immer zum Jahresende abge-
schlossensein!

” Projekte sollen grundbedürfnisorientiert

sein.
* Keine Festlegung auf Länder/Regionen

‚oderinhaltliche Schwerpunkte (Investitio-
nen bilden SchwerpunktdesProjektes!).

* Die Projekte müssen der ärmeren Bevöl-

kerung zugute kommen.

* Selbsthilfeanstrengungen müssen

erkennbarsein.
© Projektträger in Cuba: Ausnahmsweise

Quasi-NGO(wie ICAP), Genossen-

schaften,
Folgekosten müssen (sollen) vom Part-

nerland getragen werden.
* Keine Finanzierung von begleitender

Öffentlichkeitsarbeit.
Aber: Finanzierung von Transportkosten,

entwederals Bestandteil eines Projektes
oder 1 x jährlich pro Organisation als

zusätzliche Leistung für Transport von

Sachspenden,
* Bisher 12 Projekte in Cuba genehmigt

(Fördersumme 2 Mio. €).
Antragsteller: Gemeinnützig, 3 Jahre exi-

stieren, Tätigkeits- und Finanzbericht, 80

% der Spendeneinnahmen müssen für

Projekte im Ausland ausgegeben werden.

DerAntragsteller mussjuristische Per-

son sein und seinen Hauptsitz in

Deutschland haben. Er muss bereits län-
ger in Projekten tätig sein.

2. Projekte (Kocher):

Eurosolar:
"Effizienter Herd"entwickelt mit Materia-

lien, die in Cuba vorhanden sind. Töpfe

habenrd. 80 1 Volumen, in Ofen eingesenkt.

Brennmaterial: Holz o. a., z. B. Unkraut

Mirabu

Z.Z.2.000 Herde an Schulen im Einsatz;
rd. 1.300 Herde bei Krankenhäusern, Hotels,

‚Armee. Verbrauch des Brennmaterials gra-

vierend verringert.

CubaSi Thüringen:
Solarkocherauf Kollektorbasis; sehr efli-

zient und benutzerfreundlich. Problem:
Material nicht komplett in Cuba verfügbar.

DerPreisist relativ hoch.
Biogasanlagen werden sowohl von Euro-

solar als auch von Cuba Si (gesamt) mit

gutem Ergebnis gebaut und eingesetzt.

Parabolspiegel-Kocher:
Sowohl die stationären als auch die nach-

führbaren haben sich nicht bewährt. Sie wer-
den nicht bei der Bevölkerung akzeptiert.

Kollektoren auf Solarthermie-Basis:
Erzeugung von Warmwasserscheint z. Z.

nicht auf der Prioritätenliste in Cuba zu ste-

hen, zumindest nicht im Privatbereich. Ein-

satz für Krankenhäuser,Industrie, Milchpro-
duktion und im Tourismusjedochnützlich.

3. Woher kommenProjektideen?
auf Vorschläge der cubanischen Partner
reagieren, aber Wünschekritisch hinter-

fragen.
Geduldige Diskussion und Informations-
arbeit im Vorfeld von Projekten wichtig -

besonders wichtig bei Projektvorschlä-
‚gen, die von unserer Seite eingebracht

werden.

* Abbruch von begonnenen Projekten
sinnvoll, wennsich die Voraussetzungen

verändern, auch wenn Fördergelder

schon bewilligt sind.

 

* Jesüs Sierra, Botschaft Cuba,

 

Namen der cubanischen Gäste beim NC-Bundestreffen:

* Marcelino Medina, Botschafter d. Rep. Cuba,

* Juana Martinez, Leiterin der Außenstelle in Bonn,

* Pedro Holmedo Perez Rubio, ‚, Vizedirektor für ICAP Europa

* Maria Reyes Letamendy, Zentrum für Europastudien, Havanna

* Revecca Orozo, Zentrum für Europastudien, Havanna

* Franzisco Bienvenido Löpez, ICAP Camaguey

* Freddy Castillo Gonzälez, SMTNE,Villa Clara  
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Bundestreffen der Cuba Solidarität
* aus der AG "Gewerkschaften"

Als Vertreter der cubanischen Gewerk-

schaften nahm der Cro. Freddy Castillo Gon-

zäles, Bezirksleiter der cubanischen

Gewerkschaft der Metall- und Elektroarbei-
ter der Provinz Villa Clara, an der AGteil. Er

wurde vom Cro. Carlos Serranobegleitet.

Ein Großteil der TeilnehmerInnen waren

junge GewerkschafterInnen. Da diese zum
Teil über keine odernur sehr geringe Kennt-

nisse, insbesondere im Kontext mit den

cubanischen Gewerkschaften verfügten, ver-
ständigten wir uns darauf, dass der Cro.

Freddy zunächsteinige grundsätzliche Aus-
führungen zur Struktur und zum Aufbau der

cubanischen Gewerkschaften machensollte.

Dem schlossen sich einige Erläuterungen zu

den grundlegende Aufgaben und derPolitik

der Gewerkschaften an.
In Anschluss daran wurden eine ganze

Reihe von Fragen gestellt und diskutiert.

Dazu gehörtenunter anderem Fragen aus den

folgenden Bereichen: Stellenwert und
Bedeutung der politisch-ideologischen Dis-

 

kussion mit den Beschäftigten
* Beteiligung der Beschäftigten und der

Gewerkschaften bei der Entscheidungs-

findung auf der Ebeneder Geschäfts-

führung der Unternehmen

x Aspekte der Arbeitsgesetzgebung
’ Bedeutung der "Convenioscolectivo de

trabajo" (wörtlich: Kollektiver Vertrag der
Arbeit. Dieserist am ehesten mit einem

Haustarifvertrag zu vergleichen. Dabei

handeltes sich um einen Vertrag wird
zwischen der Unternehmensleitung und

der im Betrieb vertretenen Gewerkschaft
ausgehandelt und abgeschlossen wird. Bei
der Erarbeitung dieses Vertrages sind die

Beschäftigten direkt einbezogen.
Aufgaben und Rolle der Gewerkschaften

in Prozess der Perfektionierung der

Betriebe
Individuelle und kollektive Möglichkei-

ten der Beschäftigten ihre Interessen zu

vertreten

Abschließend waren die Möglichkeiten

Podiumsdiskussion beim diesjährigen Bundestreffen

„Gegen Neoliberalismus und Krieg - Solidarität
globalisieren! Porto Alegre und wie weiter?“
Fidel Castro: Weltwirtschaft ist zum Spielcasino geworden

TeilnehmerInnen: Rebecca Orozo,
Zentrum für Europastudien, La Habana,

Cuba; Friederike Habermann, BUKO;

Sven Gigold, ATTAC;Rainer Schultz,

Linke Liste der Humboldt Uni, Berlin;

Manfred Sill, Netzwerk Cuba
Moderation: Harald Neuber, Tageszeitung

junge Welt

Einige Informationen zu Porto Alegre:

Beim 2. Gipfel gab es doppelt so viele Teil-

nehmerInnen wie beim ersten (50.000). Es zeig-
te sich Professionalität im Vorfeld: Große Wer-

beflächen für das Ereignis wurden beispiels-
weise vorbereitet. Der Gipfel selbst war gut

durchgeplant. - Daran gab es auch Kritik: viel-

leicht zu gut, da über dem Bemühen, Ergebnis-
se der „conferencias“ nach außen zu transpor-

tieren (Pressekonferenzenin sehr kurzem Rhy-

thmus, zu allen musstenfertige Papiere vorlie-

gen ...) die Spontaneitätvielleicht zu kurz kam.
Positive Erscheinung: Ein großer Anteil der
Teilnehmenden und Gruppen kam aus Ländern

des Südensbei diesem Gipfel in P.A.
ATTAC:In 40 Ländern gibtes mittlerweile

ATTAC-Gruppen, durchschnittlich jeden

Monat konstituiert sich eine neue. 6.000 Mit-

glieder sind es bisher (Stand April 02) mit

einem Zuwachs von ca. 150 wöchentlich.
Leute mit unterschiedlichen Ansätzen arbei-

ten konstruktiv zusammen, einigen sich auf

Kernforderungen. Die Erkenntnis, die als
gemeinsame Basis dient: Globalisierte Neoli-

beralisierung hat auf Süden und Norden ver-

gleichbare Auswirkungen. Ziel ist es, einen

stärker werdenden Dissens im Globalisie-
rungsprozess zu nutzen, um neoliberalen

Konsens in.den Köpfen zu brechen.
ATTAC will weiterhin außerparlamenta-

tisch arbeiten und keine Parteigründung
geplant, keine herkömmliche Machtausübung

wird angestrebt (Vorbild: Zapatistas). Ein

Problemist zunehmend:Rechte greifen Posi-
tionen von ATTAC auf und instrumentalisie-

ren Politikverdrossenheit für ihre Zwecke

Die Position CUBASin diesem The-
menkomplex:
Cuba verkörpert quasi den institutionali-

sierten Widerstand gegen Neoliberalismus.

Cubaist Motor und Vehikel, gleichzeitig, um

in dieser Frage voranzukommen. Es wurde

aber die Bedeutung dessen betont, dass
Widerstand vor allem in den Ländern organi-

siert werden muss, von denen neoliberale

Neuerungen ausgehen.

Im Hinblick aufdas ALCA-Abkommengab

es einen Verweis seitens Rebecca Orozo auf

eine Marti-Einschätzung aus dem Jahr 1883 zu

den negativen Auswirkungen eines Handelsab-
kommens zwischen USA und Mexiko für alle

Staaten Lateinamerikas. Insofern ist der heuti-
ge Kampf Cubas gegen Neoliberalismus und

Globalisierung gar nichts so Neues.
Das Projekt der ALCA-Freihandelszone

kann als das am weitesten reichende Unter-
nehmen der USA zur Unterwerfung aller

Staaten angesehen werden (die USA wollen

die angeschlossenen Restländer als koloniale

Zulieferer von Rohstoffen und Arbeitskräften
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der konkreten Hilfe und Unterstüt-
zung der cubanischen Gewerkschaf-

ten Gegenstand der Gespräche.

Neben der politischen Unterstüt-

zung durch die Solidaritätsbewegung

benötigen die Kolleginnen und Kolle-

gen in Kuba am vordringlichsten:
Arbeitsschutzkleidung (Arbeitsanzüge,

Sicherheitsschuhe, Arbeitshandschuhe

Schutzbrillen usw.)

Büromaterial (Papier, Bleistifte, Kugel-
schreiber,Filzstifte in verschiedenen

Größen)
* Bürotechnik und Büromöbel
Allgemein besteht ein grundsätzlicher

Mangelan Gebrauchs- und Verbrauchsmate-

rialien.
Nächstes Koordinierungstreffen der AG
Gewerkschaften:
Samstag, den 16. November 2002,

11:00 Uhr,
Frankfurt am Main, DGB-Haus,
Wilhelm-Leuschner-Straße 69-77

ausbeuten).
Es existiert eine gefährliche Drohung der

USA: „Wer gegen ALCAist,ist für den Ter-

rorismus“.
Eine Erkenntnis auf Sao Paulo Forum von

Havanna: Esgibt einefortschreitende Präsenz

der transnationalen Konzerne in sämtlichen
Teilnehmerländern. Aber: Cuba kann nur aus

der Distanzkritisieren, daes zwangsläufig aus

allen kritisierten Institutionen ausgeschlossen
ist.

WEITERE SCHLAGLICHTER:
Rainer Schultz zum Thema im Studienbe-

reich: Hierzulande haben wissenschaftliche

Arbeiten zu Globalisierung und Neoliberalis-
mus der Erhöhung der Akzeptanz zu dienen,

sonst werdensie nicht angenommen.
Konsensaller: Die technischen Bedingun-

genfür eine vernetzte Arbeit von Protestgrup-

pen wesentlich besser als früher (Nutzung

modernster Technik wie Internetetc.).

Ein deutlicher Unterschied zwischen Porto
Alegre Gruppen und Gruppenderpolitischen
Cuba-Solidarität: Die Kritik der ersteren rich-

tet sich gegen Institutionen- letztere kritisie-
ren die Mechanismen, die diese erst hervor-

bringen.
Bei der Diskussion ungelöster „casus

knacktus“: Die Vielfältigkeit der Aktions-

gruppen von P.A. - wie zum Beispiel auch

ATTAC - (die nach ihrem Selbstverständnis

als positiv anzusehenist) birgt die ständige
Gefahr,sich in Beliebigkeit (also etwas Nega-

tives) zu verwandeln.



Soli-Cuba: Momente eines cubanischen Delegationsbesuchs, April 2002

Petra mit Pedro und Franzisco

    
In der Industriebäckerei Riemann

Fotos:soli cuba

aus der fg

 

Die cubanischen Teilnehmer: Pedro

Holmedes, ICAP, Havanna - Beauf-

tragter für Osteuropa, Franzisco Lopez
Bienvenido Dominguez - vonallen lie-

bevoll Paquito genannt und vom ICAP,
Delegado Camagüey, aus der Provinz

Camagüey, zuständig auch für diese

Provinz und unmittelbarer Ansprech-

partner von Soli Cubafür alle Projekte,

Lieferungen, Schulpatenschaften, die
in der gleichnamigen Provinz abge-

wickelt werden.

22.04.02 - 9.00 Uhr
Besuch und Besichtigung der Firma

Rietmann GmbH. Die Firma arbeitet
für Industrie und Export und ist Her-

steller von Backmitteln für die Indus-

triebäckerei. So "Golden Toast"

Gebäcke und weltweit im Fast Food

Geschäft mit "Burger King".
11.00 Uhr
Empfang beim Bürgermeister Wolf-

gang Wiltz, Bürgermeister der

Gemeinde Wallerfangen. Dem Emp-

fang folgte ein ausführliches Gespräch

über die Situation in Cuba. Gemeinsa-
mes Mittagessen.

14.00 Uhr
zur Besichtigung des größten Edel-

stahlherstellers derWelt, dem Saarstahl

Völklingen.

Von Paquito Berichterstattung aus
Camagüey über Projekte von Soli Cuba

bzw. Projektablauf des neuen Projektes
"Bau einer Solarkollektoranlage auf
dem Bezirkskinderkrankenhaus Pedia-
trico "Eduardo Agramonte Pina" in der

Stadt Camagüey. Gespräch über Pro-

jektablauf, Schwierigkeiten, weiteres

Vorgehenetc.
Fahrten nach Köln und Düsseldorf

mit Stadt- und Dombesichtigung,

Stadtrundfahrten, Stadtmuseum und

Düsseldorfer Rathaus. Besichtigung
von Brauereien; Teilnahme an Podi-

umsdiskussion mit Juana Martinez

(Botschaft Bonn) und CubaSi, Düssel-

dorf in der Black Box in Düsseldorf.

26.04.02 bis 28.04.02,
10. Bundestreffen

der Cuba-Solidarität.

Weiterfahrt nach Kerkrade/Holland,

wo ein gemeinsames Meeting mit einer

holländischen Solidaritätsgruppe unter

Rene Vanwersch und Dr. Borja Castil-

lo stattfand, Ende ca. 23.30 Uhr.

29.04.02
Besichtigung eines landwirtschaftli-

chen Betriebes in Deelen. Vorführung

der Fütterungszusammensätze, der

Ställe, des Viehbetriebes. Highlight bei

dieser Besichtigung war der Hütehund

Balu, der durch seine Arbeit (Eintrei-

ben der Kühe von derWeidezur Melks-
tation und Nachschub in Intervallen

von je 12 Kühen in der Melkstation

selbst ) dem Bauern täglich zwei Stun-

den Arbeit abnimmt. Diese Art Arbeits-
teilung kannte man von Cubaher nicht

und man begegnete Balu mit großem

Interesse.
Alles in allem war es eine stressige

Angelegenheit. Aber unsere cubani-
schen Freunde haben sich tapfer

geschlagen, wobei natürlich vieles

Neue zu verarbeiten war. Nach ihrer
Aussage haben sie sich sehr wohlge-

fühlt allerdings eines stets bemängelt,
es sei zu kalt.

Petra Grübl, Soli-Cuba
(gekürzte Fassungfür CL)

 

München:

Bundesdelegiertenkonferenz 2002

Arbeitsgruppe zur Öffentlichkeitsarbeit

Ausgehend davon, dass die „Produkte“ der

FGfolgende sind:

örtliche Kleinzeitungen

örtl. Rundfunksender

* politische Inhalte - Cuba Libre -

* Cuba Libre Internet
* Eigene Materialien Eigene Flugblätter/Plakate etc.

* Reisen Reise-Katalog
»*Materielle Solidarität Gruppenrundbrief

* Cubanische Kultur Einladungen/Rundbriefe der

wurden die bislang (mehr oder minder) Regionalgruppen

genutzten Medienaufgelistet:
überregionale (bürgerl.) Zeitungen,

Zeitschriften
linke Publikationen

Darüber hinaus gibt konnten folgende weite- ©

re Medien aufgelistet werden, die allerdings

nicht genutzt werden (können):

— Fernsehen

LIBRE

Überörtlicher Rundfunk
Videos

Dia-Vorträge
Plakatflächen/ Lifaßsäulen

Straßentheater
Demobeteiligungen

Anschließend wurde an ausgewählten Bei-

spielen geklärt, was die FG wem mit einigen

Erfolgschancen anbieten kann:

bürgerliche, überregionale Zeitungen
politische Inhalte mittels

» Presseerklärungen

® Leserbriefen



° kommerzielle Anzeigen a) Internetauftritt c) Zentrale Arbeit

e cubanische Kultur (Veranstaltungen) ° Aktualität © Zielgruppen
Linke Publikationen °  chat-room ° Regionalgruppen

(fast) alle politische Inhalte ° e-mail-Verteiler « zentrale Medien

e Cuba Libre ° Flugblatt- / Aktionsliste ° regionale Medien

+ Reisen (mit Einschränkungen) ° eigeneSeiten,die alle e Mitglieder
+ materielle Solidarität Gruppenselbst hinein- ° Kommunikationswege

e cubanische Kultur stellen können ° e-mail we“
@ Internet (unsere homapage) UND « Terminkalender Fragen nach Input und output: z

CubaLibre b) Regionalgruppen Wieviel und was hat der BuVo mitzu-

» alles ° „Verteiler“ für gegenseitige teilen?
@  örtl. Medien Informationen Nur 1/3 der Gruppenhat eine Adresse

e Inhalte, CubaLibre, Reisen (regio@fgbrdkuba.de)' @ Presseerklärungen

° Info-Austausch für Materialien,

Aktionen,Veranstaltungen

Gruppenrundbrief des BuVo

Arbeit mit anderen Soli-Organisationen

® funktionierende Geschäftsstelle

Anschließend wurden in drei Kleingruppen

Aufgaben für die Arbeit der FG herausgear-

beitet: h .

 

Arbeitsgruppe Jugendaustausch

1. Grundsätzlich muss das geplante Projekt„Jugendaustausch“

einen völlig anderen Charakter wie eine Jugendreise nach Cuba

haben. D.h.es soll ein wirklicher Austauschsein, also auch cuba-
nische Jugendliche sollen die BRD besuchen können, nachdem

ihre deutschen Austauschpartner deren Gäste waren. Zugleich
muss es vornehmlich die Aufgabe der deutschen Jugendlichen
sein, die cubanischen Gäste in der BRD zubetreuen.

Zielist es dabei natürlich auch, die Jugendlichen für eine soli-
darische Weiterarbeit für Cuba und somit für eine Mitgliedschaft

in der Freundschaftsgesellschaft zu gewinnen.

2. Fürdie Idee eines solchen Projekts muss zunächst einmal das

ICAP gewonnen werden,das im Grundja bereits Erfahrungen mit
einem ähnlichen Projekt der Chilenischen Jugend- und Kulturi-

nitiative Hamburg hat.
3. Die größten Problemefür die Verwirklichung dieses Plans

liegen voraussichtlich bei der Freundschaftsgesellschaft selbst.

Zum einen zeigen die Erfahrungen aus dem Hamburger (und
Münchner) Austausch, dass ein bis max. zwei Gruppensich die-

ses Projekt zu eigen machen müssen,d.h. es zumindest für zwei

Jahre zum Schwerpunktihrer Solidaritätsarbeit wird. Diese Grup-

pen müssen gefunden werden.
Zum anderen braucht es sowohl aus diesen Gruppen minde-

stens ein Mitglied, das sich voll in diesem Jugendaustauschpro-
jekt engagiert, sowie jemanden, der die ganze Organisation zen-
tral für die Freundschaftsgesellschaft übernimmt. Einigermaßen
gute Spanischkenntnisse sind nahezu Voraussetzung.

Ob die Freundschaftsgesellschaft dies im Kreuz hat wird
sich erweisen müssen. Die Verwirklichung dieses Projekts

bedeutet zwar einenrelativ großen Aufwand,der viel privates

Engagementerfordert. Die Erfahrungen aus Hamburg und
Münchenzeigen aber, mit welcher Begeisterung das gegen-

seitige sich Kennenlernen und die neuen Erfahrungen mit
einem unbekannten Land und seiner Kultur von den Jugend-

lichen aufgenommen werden. Auf die Arbeit der beteiligten

Gruppen kanndies nur positive Auswirkungen haben.

Die Aufforderung geht daher an alle Gruppen der Freund-
schaftsgesellschaft, über eine eventuelle Mitwirkung an diesem
Jugendaustauschplänen der FG ernsthaft nachzudenken.

4. Konkrete Fragen der Kontaktierung entsprechenderStellen

und die Partnersuche in Cuba müssen wir mit der Chilenischen

Jugend- und Kulturinitiative in Hamburg klären. Der Bundesvor-

stand wird aufgefordert dazu ein Treffen in Hamburg zu organi-

sieren.

Fürdie Arbeitsgruppe Jugendaustausch : Wolfgang Smuda

Fragen nach input/outputs.o. / nicht einmal

eine Medienliste haben wir

© Flugblätter / Plakate / Materialien

° funktioniert ganz gut

  
Arbeitsgruppe 5 Gefangene

Nach einer Einführung durch Ulli Fausten über die Vorgeschichte der 5

Gefangenen unddie neuesten Erkenntnisse wurde von dem cro. Holmedo
vom ICAP die Gründungeinerständigen Arbeitsgruppe vorgeschlagen.
Das ICAPselbst unterhält eine solche aber auch in den USA existieren

in den Bundesstaaten, in denen die 5 in Gefängnisse verbracht worden

sind, solche speziellen Komitees.

Eine Kampagnefür die 5 Gefangenen besteht aus 2 Komponenten.-

einer mehr persönlichen undeinerallgemeinpolitischen.
Die 5 befindensichisoliert in einer feindlichen Umgebungin einer Iso-

lationshaft, deren Endesie nicht absehen. Deswegen brauchensie morali-

sche Unterstützung in Form von Briefen, Karten, Besucheno.ä.
Um ihnen das Gefühl zu vermitteln nicht allein zu sein, wurde vorge-

schlagen, Jugendorganisationen und politischen Organisationen Informa-
tionen zu schicken, damit sie diese in ihren Websites veröffentlichen und

ihre Mitglieder dazu aufrufen Briefe an die 5 zu schreiben. Dabei könnten

wir vielleicht die Mumia Abu Jamal Gruppe kontaktieren und ihre Erfah-

rungen nutzen.

Um das Thema einem größeren Kreis zugänglich zu machen, wurde

vorgeschlagen Ullis CL Artikel an fortschrittliche Zeitungen o. Zeit-

schriften zu schicken (Kolibri, die Ware, Junge Welt, UZ, Konkret - mit

der Bitte um Veröffentlichung. Auch Gewerkschaftspublikationen u. ä.

kämen dafür in Frage.
Wie immer könnte man auchdie lokalen Radios mit einbeziehen. Auch

könnte man versuchen, auf dem BUKO Kongress darüber zu informieren.

Alle Veröffentlichungen sollten dem ICAP bekannt gegeben werden

und an 5heroes@icap.cu geschickt werden.

Um in die Medien zu kommen, könnten auch bezahlte Anzeigen

geschaltet werden. Das Geld dafür könnte z. B. aus von unserstellten Post-
karten kommen, die verkauft werden, um eine solche Anzeige zu finan-

zieren.
Essollte daraussich natürlich eine politische Kampagneentwickeln, die

aufzeigensoll, wie Terrorismus mit zweierlei Maß gemessen wird. Wie die
USA angeblich den Terrorismus in anderen Ländern bekämpfen, bei sich

selbst aber hegen undpflegen.
Dass die 5 nur die Aufgaben des FBI übernommenhaben, welches sich

weigert, Terroraktionen gegen Cubavon US- Territorium aus zu unterbin-

den usw.
Holmedo botan, dass die Möglichkeit besteht Angehörige der 5 fürVer-

anstaltungendereinzuladen.
Auchbesteht die Möglichkeit die "Rock around the Blockade " Leute

aus England einzuladen,die Aktionen für die 5 Gefangenen mit denen zu

Bacardi verknüpfen.
Wir haben einen persönlichen Brief an die 5 vorbereitet, der von der

BDKausan die Gefangenen in den Gefängnissenin die 5 verschiedenen

Bundesstaaten verschickt werdensoll. (Siehe S. 30) Renate



Beclomethason: das Ende undein neuer Anfang

nzwischen gibt es das

Spray Beclomethason

in allen cubanischen

Apotheken, aber daran

haben wir nur indirekt

Anteil.

Wirihr euchalle erinnern werdet, haben wir
vor einigen Jahren mit Cuba vereinbart, den

Rohstoff Beclomethason dorthin zu liefern,

damit davon in cubanischen Labors und

Fabriken das wirksame Asthma-Medikament

gleichen Namenshergestellt werden kann.
Innerhalb einer groß angelegten Spenden-

kampagne haben viele Freunde z. T. viel

Geld dafür gegeben. Wir haben davon den

Rohstoff gekauft und zwei Mal eine Liefe-
rung nach Cubagebracht.

Inzwischen hat sich herausgestellt, dass

der Rohstoff in dieser Form nicht zur Her-
stellung von Sprays’geeignetist und schließ-

lich einer anderen Nutzung zugeführt wurde.

Durch die Erprobungsphase, die man auf

Grund der Neueinführung dieses Medika-

ments zwecks richtiger Dosierung und Wir-
kungsweise im Asthma-Zentrum und auch

darüber hinaus gestartet hatte, zeigte sich,

wie wichtig dieses Medikamentfür die asth-

ma-geplagte Bevölkerung Cubaswar.

Daraufhin beschloss Cuba, Beclometha-

son in die offizielle Medikamentenliste auf-

zunehmen.
Ihr werdet euch sicher fragen, warum wir

denn dann den anderen Beclomethason-

Rohstoff nichtliefern.

Zum ersten könnten wir ihn nicht selbst

besorgen. Es handelt sich offensichtlich um
ein US-Patent und wir könnten ihn selbst

nicht erwerben.

Aberdasist nicht der entscheidende Punkt.
„Noch nie hat die Regierung für einen ein-

zigen Rohstoff so viel Geld ausgegeben“,
sagte uns Ramiro Ledesma, der Technische

Direktor der Fabrik, die das Asthma-Spray

herstellt.
1 Million $ hat Cuba für 10 kg Beclomet-

hason Dipropionatin Freon gelöst bezahlt, so

wichtig schätzt man dieses Medikamentein.

Diese Summe sprengt dann doch unseren

bescheidenen Rahmen. Selbst wenn wir nur
Ikg davon übernehmen würden, müssten wir

die stolze Summe von über 100.000 € pro
Jahr aufbringen. Den Rohstoff in Gramm-

einheiten zu finanzieren, kann man nicht

ernsthaft in Erwägung ziehen, es wurde auch

von cubanischerSeite nicht vorgeschlagen.

Was machen wir mit den auf dem Spen-
denkonto ruhenden Geld? Auf der Grundla-

ge unserer finanziellen Möglichkeiten hat

uns die cubanische Seite vorgeschlagen,

doch einen weniger teuren Rohstoff für ein

anderes Medikament zu liefern, das man

dann in Cuba herstellen könnte. Von den

zwei Vorschlägen, die man uns machte,
haben wir uns für Aciclovir entschieden.

Davon würde Cuba 100 kg jährlich benöti-

gen. Das Medikament wird hauptsächlich für
Patienten, die an Aids und anderen Krank-

heiten des Immunsystems leiden,benötigt.
Wir sehen dies als die zufriedenstellendste

Lösung des Problems an. So kommt das Geld

zwar nicht den Asthma-Patienten zugute,
aber wir ermöglichen weiterhin durch die

Bereitstellung eines Rohstoffs die Medika-
mentenherstellung im Land. Undob schließ-
lich Patienten mit Asthma oder mit Immun-

schwäche geholfen wird,ist sicher letztend-

lich nicht so.entscheidend.
Wir bedauern natürlich, dass das Spenden-

geld nicht dem Zweck zugeführt werden
kann, zu dem es ursprünglich gedacht war.
Wir hoffen aber, dass ihr auch dieses neue

Projekt weiterhin unterstützen werdet.
R.Fausten

 

 

Son - Salsa - Merengue - Mambo- Bolero - Cha-Cha-Cha
Cubanische Nacht

mit SONOC DE LAS TUNAS
Live aus Cuba auf ihrer Europa-Tournee 2002

Samstag, 27.7.2002 - 20.00 Uhr

im Hof des AKW, Frankfurter Str. 87, Würzburg

"Danach von 23.30 - 3.00 Uhr: Karibische Disco mit DJ Yohan

 

„Sonoc de Las Tunas“ wurde 1993 von dem Bassisten Gil-
_ berto Portilla Sänchez auf Cuba in der Provinzhauptstadt

Las Tunas im Herzen des „Oriente“ gegründet. In dieser
Region Cubas gehören Musik, Tanz und Gesang ebenso zum

alltäglichen Leben wie Essen und Trinken.
Gilberto Portilla Sänchez, von Haus aus Dozent für Angli-

# stik, hat sich seit nunmehrfast zehn Jahren ganz der Musik

® seiner Heimat verschrieben. Er hat „„Sonoc de Las Tunas“ im

Laufe dieser Zeit zu einem achtköpfigen Ensemble auf- und

| ausgebaut, das durch seine Innovationen, Experimentier-

Beuciekeit und außergew nlichen Vokalarrangements besticht. Das Ensemble greift dabei die

musikalischen Wurzeln seiner Heimat aufund interpretiert diese auf moderne Weise.

Besetzung: Gilberto Portilla Sänchez(Bassist und Leiter der Band): Ernesto Thompson(Gitarre

und Arrangements); Julio C. Carballosa (Saxophon, Querflöte, Gesang); Gilberto Jose Portilla

(Percussion); Manuel Larramendy (Percussion und Gesang); Omar Brifiones(Piano,Gitarre und

Gesang); Edisney Portales (Lead Vocals); Raul Alberto Castillo (Gesang und Gitarre)

Kartenvorverkauf: Buchladen Neuer Weg, Sanderstr. 23-25, Würzburg

Vorverkauf: 12,- € Abendkasse: 14,- €. Bei schlechtem Wetterfindet das Konzert im Saalstatt

Die Cubanische Nachtist ein Solidaritätsfest der Cubasolidarität Würzburg e.V. Der Erlös

fließt in Solarprojekte in Cuba (Ausstattung von Ärztehäusernin entlegenen Bergregionen

mit Solarenergie). Spendenkonto-Nr.: 1182228700 bei SEB Würzburg; BLZ: 790 101 11

Die Cubasolidaritättrifft sich jeden 1. & 3. Mittwoch im Monat um 20.00 Uhr im AKW

Weitere Informationen bei: Michael Meyer, Tel.: 0931-56323;

E-mail: cubasoli@onlinehome.de oder: www.cuba-solidaritaet-wuerzburg.de  

XXlI.Festival der Karibik,

Fiesta del Fuego
03.07.-09.07.2002
CUBADANZA
5.-16.8.2002
XVIll.Internationales Bal-

lett-Festival in Havanna
19.10.-28.10.2002
Vill. Biennale in Havanna
01.11.2002 - 10.01.2003
Int. Festival des neuenlat-

einamerikansichen Filmes
03.12.-13.12.2002
Internationales Jazz-Festi-
val/Plaza
13.12.-17.12.2002

Weitere Infos über Messen und

Veranstaltungen unter:
www.buroconv.cubaweb.cu

Die kubanische Kulturabteilung

unter: Stavangerstr. 20; 10439
Berlin, 030-44732800; 030-
9164533. mailto:culturacuba-
berlin@t-online.de 
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Fiesta Cubana

in Köln

Große Fiesta Cubana amFrei

den 28. Juni 2002 im Großen $;
des Bürgerzentrums Köln-Ehr:

feld, Venloer Str. 429, Einlass ab 20

Uhr.
mit Raices Cubanas. Salsa, Sonund

klassische Trovalive und original aus

Cuba. Die Gruppespielt die schönsten

Klassiker der großen Meister kubani-
scher Musik. Ihr Frontmann „Fino“

Verdecia kenntdie raices cubanas, die

cubanischen Wurzeln aus seiner nun

schon 50jährigen professionellen

Laufbahn. Heute 70-jährig spielte er
schon in den 50-er Jahren in und mit

Gruppen wie z.B. „Los Compadres“,

in der auch Compay Segundo (Buena

Vista Social Club) bekannt wurde. Ein

Leckerbissen cubanischer Musik

 

 

  

 

    

 

   

 

 

   Cubanisches
Wochenendein

Stuttgart
5. und 6. Juli 2002 organisiert die FG-
uStuttgart zusammen mit dem Buch-
aden CLU ein cubanisches Wochenende.Es

beginn m Freitag, den 5.7. gegen 21 Uhr mit

einerzünftigen Fiesta Cubana, wobei die

Gruppe Pinar-Son traditionelle cubanische
Musik wie Son, Rumba, Guajira, Merengue

und Cha-Cha-Chaspielen wird. Eintritt: 15.-

/ 10.- Euros NähereInfos: 0711-534022

Am Samstag, den 6. 7. werden Texte von
Nicoläs Guillen gelesen: eine „Hommage ä

Nicolas Guillen“, dem Vater des „Afrocubanis-

mo“ und des „Son“ - dem Tanzgesang der Far-

bigen. Anlässlich seines hundertsten Geburtsta-

ges hat Claudio Sperandio sein Werk „West
Indies Ltd.“ ins Deutsche übersetzt. In dem

Stück werden politische Verhältnisse zum Tan-

  

 

 

(nicht nur) für alle Tanzbegeisterten. zen gebracht. Der cubanische Maler Jaime

Makindehat den Textillustriert. Er wird

ihn in seiner Heimatsprachelesen. Paral-

lel wird auf Deutsch vorgetragen.
Beide Veranstaltungen finden im

Waldheim Gaisburg, Obere Neue

Halde1, 70186 Stuttgartstatt.

Cuba,ein Stück Erde

Aufallen Seiten umschlossen:
Durch das Meer und

Durch die Poesie von Nicoläs Guillen.

Die Rumgläser, die Dattelpalmen
Und die schwingenden Hüften,
die Stürme und die Geschichten

mit dem herben Geschmack

der salzigen blauen Gischtder Antillen.

- sie verbreiten einen Traum von
feinstem Silber und Silvesterglöckchen.
Der Son, die Sonidos,
die Nicolas Guillen mit dem Blut vererbt

wurden, oder die ihm sein ruheloses Herz

schenkt,
machen ihn zum Beherrscherder Lieder
des Volkes. Pablo Neruda

Havanna ist eine ziemlich große Stadt
Fünfzehn Kurz-

geschichten von

Mirta Yäfez ver-

eine der Band
„Havannaist eine

ziemlich große

Stadt“. Die Auto-

rin, 1947 in

Havanna geboren,

ist in Kuba nicht

nur als Schriftstel-
lerin bekannt. Als
Literaturwissen-

schaftlerin und
Hochschullehrerin

sind ihr auch femi-

e = nistische Studien
zu lateinamerikanischer und kubanischer

Literatur zu verdanken. Durch dieses Enga-
gementleistete sie einen wichtigen Beitrag

dazu, dass kubanische Autorinnen in der

nationalen und internationalen Öffentlich-

keit wahrgenommen wurden.

Die vorliegenden Erzählungen eröffnen
den LeserInnenein breites Spektrum kubani-

schen Lebens und kubanischer Geschichte.

Anhandvon ProtagonistInnen, derenWurzeln

nach Haiti, Galizien oder Chinareichen,zei-

gen sie Kubasvielfältige historische Verflech-

tungen mit der Welt und werfen ein Licht auf

die historisch gewachsene Zusammensetzung
der kubanischen Bevölkerung. Heutige Ver-

bindungen erschließen sich in den Geschich-
ten über kurz- oder langfristig in anderen

Ländern verweilende KubanerInnen. Darin
zeigt sich eine Nähe zum Ansatz der kubani-

schen Kulturwissenschaft von nur einer kuba-

nischen Kultur - ohne die Einteilungen afro-
kubanisch etc. - als eine eigenständige, aus

vielenWurzeln gewachsenezu sprechen. Die-

ser Aufhebung der Trennung nach Herkunft
entspricht der Ansatz von Yäfiez auch für die

Gegenwart keine Trennungen vorzunehmen,

sondern voneiner einzigen kubanischenLite-

 

ratur zu sprechen,die die Trennung von ‚drin-

nen’ und ‚draußen’ aufhebt.

In vielen der Geschichten führt uns die

Ich-Erzählerin in die Gedankenwelt von
Kindern und Jugendlichen, die sie in der

Erzählung „Abgehauen“ auch versucht

sprachlich einzufangen. Sprunghaft, ohne
Punkt und Komma,erzählt darin die neun-

Jährige Sonia von ihrem gescheiterten Ver-
such ein Lebenals Piratin zu beginnen. Dass
auch der geglückte Ausbruch nicht zwangs-

läufig das Erträumte bringen muss, zeigt
Yäfiez in der Erzählung „Der blinde Büffel“.

Die Diskrepanz zwischen Traum und Rea-
lität, aber auch die unterschiedlichen Wahr-

nehmungen von Realität, ziehen sich wie ein

roter Faden durch viele der Geschichten.

Ihren Ausdruck finden sie oft im Aufeinan-

dertreffen der kindlichen mit der Erwachse-
nenwelt. Sei es in der anderenSicht des Kin-

des auf die Vorgänge während der Revolu-

tion, wie in „Havannaist eine große Stadt“,

das die ‚wahren’ Zusammenhänge nicht
begreift, sondern in einer eigenständigen

Bildwelt lebt, oder in den darausresultieren-

den Konflikten. Das Leben in einer anderen
Bildwelt, in der eigenen Illusion, ist bei

Yäniez jedoch nicht den Kindern vorbehal-
ten. Die selbstgeschaffene Welt erscheint

dabei oft als die glücklichere,da sie sich dem

Vergleich von Traum undRealität nichtstel-
len muss. Aufgrundder Tatsache, dass dieser

Vergleichfast immerund überall enttäuschte
Erwartungen hervorbringt,ist die Interpreta-
tion im Vorwort, dass sich in den Erzählun-

gen die Enttäuschung über die kubanische

Revolution ausdrücken würde, zu kurz

gegriffen. Es engt den Blick zu sehr ein, was
der Autorin nicht gerecht wird, allzumal

gerade die von Yähez häufig geschilderten

Schwierigkeiten von Frauen beim Aufbruch
oder bei der Teilhabe wahrlich nicht der

kubanischen Revolution geschuldetsind.

Trotzdem die Traumwelt, wie in „Nicoläs
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Geheimnis“, eine gleichberechtigte Existenz

neben der real existierenden Welt besitzt und

damit das Problem aufgeworfen wird, wie
Realitäten durch unterschiedliche Wahrneh-

mungenentstehen oder ob es überhaupt Sinn

macht Abgrenzungen entlang der Linie
Traum-Realität zu ziehen, und trotzdem die

Enttäuschung als Begleiterscheinung des

Aufbruchs nie auszuschließen ist, lässt
Yänez keinen Zweifel daran, dass der Auf-

bruch zwar schwierig, die Umsetzung der
Illusion aber immerdenVersuch wertist. Die

sich bei der Verwirklichung ergebenden

Konflikte sind ein weiterer wichtiger Be-
standteil der vorliegenden Erzählungen.

Viele Geschichten spiegeln die Aufbruchs-
stimmung der Revolutionszeit wieder. Sie

zeigen eine Zeit des Umbruchs,die gekenn-

zeichnetist durch die Vorstellung, dass alles
möglich sei. Die beiden in Umbruchssitua-

tionen existierenden Seiten, der Wille zum
Aufbruch und das Moment des Verharrens,

finden dabeiihre Personifizierung häufig im

Konflikt der jugendlichen ProtagonistInnen
mit den Eltern. Im beschriebenen Aufbruch

derJungen, vor allem der Frauen,lassen sich,

wie in „Wir Schwarzentrinken alle Kaffee“,

autobiographische Hintergründe vermuten.
Obessich tatsächlich so verhält, ist jedoch

zweitrangig, da sich darin die Erfahrungen

einer ganzen Generation ausdrücken. So
zeigt zum Beispiel die Auseinandersetzung
der jugendlichen Ich-Erzählerin in „Wir
Schwarzen trinken alle Kaffee“ mit ihrer

Mutter, um die Erlaubnis sich einer Brigade

zur Kaffee-Ernte anschließen zu dürfen,
viele Ähnlichkeiten mit den von der Schau-
spielerin Mirta Ibarra vor einigen Jahren bei

einem Podiumsgespräch in Augsburg

geschilderten Stimmungen und Konflikten
nach dem Sieg der Revolution. Wobei der

Kampf um Teilhabe am Neuanfang, wie

Yäfez deutlich zeigt, immer auch

geschlechtsspezifische Züge trägt.

 



Im Ganzenist das Buch „Havannaist

eine ziemlich große Stadt“ haptisch
und optisch ansprechend,liegt sowohl

am Sofa als auch in der Badewanne
gut in der Hand,ist wunderbar lesbar

und lässt am Ende jeder Geschichte

eine nachdenkliche,teilweise gerühr-

te, erstaunte und mehr von dieser

Autorin begehrende Leserin zurück.

Trotzdem „Havanna ist eine ziemlich

große Stadt“ uneingeschränkt zur Lektüre
empfohlen werden kann, weist der Band am

Randeeinige kleine Mankosauf, die jedoch

nicht der Autorin, sondern dem Verlag
geschuldet sind. So fehlt die Angabe, wann

die einzelnen Geschichten geschrieben wur-
den. Die kubanischen Ausgaben, denen die

 

einzelnen Erzählungen entnommen wurden,

werden zwar benannt, aber nimmt man dazu

die Daten, die Martin Franzbach im Vorwort
liefert, müssen einige Kurzgeschichtenälter

sein als die Sammelbändein denensie veröf-

fentlicht wurden. Die genaue Datierung der

einzelnen Erzählungen wäre aus zwei Grün-
densinnvoll. Zum einen wäre es interessant

nachzuvollziehen aus welchem zeitlichen

Abstand die vergangenen Zeiten geschildert

werden, da beialler künstlerischen Freiheit,

sich die Sichtweise auf Zeiten, die selbst
erlebt wurden, im Laufe der Zeit und mit sich

verändernden Lebensumständen formt. Zum

anderen ließen sich die von Franzbach im
Vorwort kolportierten ‚enttäuschten Erwar-

tungen der Revolution’ wenigstens auf ver-

schiedene Phasen der kubanischen Entwick-

lung seit 1959 beziehen. Bezüglich dieses

Vorworts sei noch empfohlen, es erst nach
der Lektüre der Geschichten zu lesen, da es

den Blick zu sehr einengt und den verschie-

denen Ebenen der Erzählungen mit einer

Eindimensionalität begegnet, die diesen

nicht gerecht wird. Wer trotzdem vor der
Lektüre mehr über die Autorin wissen will,

dem sei die Kurzbiographie am Ende des

Buches oder das Interview mit Mirta Yäfiez

in den Lateinamerika Nachrichten vom

November 2001 empfohlen.
Karin Schrott

Mirta Yanez, Havannaist eine ziemlich

große Stadt, Atlantik Verlag Bremen, 2001,
ISBN 3-926529-29-6, 12,90 EUR

AZ3a1e473

gerne abdrucken:
Ich habeseit langer Zeit Eure Zeitung abonniert und lese die Arti-

kel aufmerksam. Natürlich war ich schon vorJahren aufeiner Arbeits-

brigade, um auch vor Ort meine Solidarität zu Cuba und deren Poli-

tik zu unterstützen.
Jetzt lese ich im letzten Heft April/Mai 2002 zum Thema Handel

mit Cuba zwischen Seile und Schnüre aus Naturfaser, CD, Früchten,

Kunsthandwerk etc., usw. S. 31 ebenmal so - auch Labortiere -. Das

hat mich doch sehr befremdet, zumaljetzt endlich in Deutschland
eine Änderung des Grundgesetzes ansteht, so dass Tiere endlich in
unserer Gesellschaft nicht mehr als Sache vor dem Gesetz stehen,

-sondern als Lebewesen und Teil unseres Lebensund auch der Gesell-

schaft.
Ich erwarte natürlich, dass mansich über solche Artikel Gedanken

macht und es nicht einfach darauf beruhen läßt. Als aufmerksame
Leser Eurer Zeitung istuns das natürlich sofort aufgefallen. Ich würde

mich sehr freuen übereine Stellungnahme von EuererSeite, was das

dennheißen soll? Denn auch kleine Wirbeltiere haben Schmerzemp-
finden und es sollte nicht unnötig weiter gequält werden in unseren

Laboren - egal wo.
Was mich auchärgert ist, daß Ihr keinen Unterschied macht und

Labortiere in einem Atemzug, zwischen anderen Produkten, nennt.

Und dann kommtnoch derletzte Satz in Euerem Artikel, wo direkter

Kontakt des Handelsbüros von Cuba angeboten wird.
Abschließend will ich dazu nur sagen, man hat aus der Geschichte

gelernt wie die Öffnung der DDR,daß es wenig bringt, einfach gedan-
kenlos Dinge zu übernehmen.Viel wichtiger istes doch, dass man aus
Fehlern lernt, damit es weniger Ungerechtigkeit in unserer Welt gibt

und für mich beginntdas im Alltag und im Hier und Jetztundin großer

Aufmerksamkeit, was um uns passiert.

Mit freundlichem Gruß
Anette Hermann

 

    

 

Zum Thema „Handel mit Cuba“ erreichte uns eine Leserzuschrift, die wir

Liebe Anette Hermann,
Du wirfst mit deiner Kritik eine umstrittene Frageauf,die letztlich

philosophische wie auch naturwissenschaftliche Aspekte berührt.

Wir können deine Bedenken undIrritationen gut verstehen undesist
wirklich etwas daneben, Tiere wie Produkte als Handelsware aufzu-

zählen. Dashätten wir schon anders formulieren sollen. Andererseits
ist es auch eine gerade von Tierschützern häufig recht emotional

geführte Debatte, die dazu führt, jegliche Tierversuche abzulehnen.

Faktist, dass Tierversuche vordergründig nicht gerade als humani-
stisch zu bewerten sind, dennoch werden zukünftig trotz Verankerung
im Grundgesetz auch in der BRD weiterhin Tierversuchestattfinden.

Als humanistisch orientierte Menschen sind wir der Ansicht, dass
diese Versuche, die mit Vergiftungen und dem langsamen Töten von

Kreaturen unweigerlich verbundensind, nur dort wo unbedingt not-
wendig, wissenschaftlich sinnvoll und verantwortungsbewusst, zur

Entwicklung wichtiger Pharmazeutika die Leben retten sollen, ein-

gesetzt werden dürfen. Nicht jedoch bei zweifelhaften Tests z.B. von
Inhaltsstoffen kosmetischer Produkte, wie der fünfhundertsten Anti-

Falten-Hautcreme.
Die cubanischen Tiere werden einzig und alleine für medizinische

Laborzwecke angeboten,einsetzbar insbesondere in der Entwicklung
und Produktion von Impfstoffen und in der Forschungsarbeit. Diese
Tiere werden von einem Forschungsinstitut verkauft, das auch aufdie

Zucht von Labortieren spezialisiert ist. Der Handel mit Labortieren
unterliegt mindestens ebenso wie in der BRD auch in Cubastrengen

Vorschriften.
Cuba musste auf Grund der Blockadeeineeigene, inzwischen sehr

hochentwickelte pharmazeutische und Impfstoffindustrie entwickeln

und dazu sind nach wissenschaftlicher Meinungslage diese Labor-

tiere leider notwendig. Aber dank der so entwickelten Impfstoffe hat
Cuba eben auch weltweit eine der geringsten Kindersterblichkeitsra-

ten und auch die Lebenserwartung der Erwachsenensteigt kontinu-
ierlich an Die Redaktion

Liebe Companeros

gerade ist die große bundesweite Friedensdemo mit einem Konzert mit Kon-

stantin Wecker zu Ende gegangen. Der SFB hat für die ARDu.a.live übertragen.

Wir waren über 100 000 Menschen.

Und, wasich in der Bundesrepublik auf einer Demo noch nie gesehen habe, es

gab einen riesigen Kuba-Block mit unzähligen Kubanischen Fahne, mit einem

großen Transparent: ‚Stop the Blockade! Solidarität mit dem sozialistischen

Cuba!’ und mehreren hundert Personen.

Die Regionalgruppe Berlin und Brandenburg hat allein auf dem Karnevalder

Kulturen am Wochenende alle unsere Materialien an die Menschen gebracht

und mit hauptsächlich dem Verkauf der „CL“ sage und schreibe 60 Euroein-

' genommen. Das Geldist schon überwiesen worden.

 

   
   

Oli, Berlin



 

  
   

   

 

Wer von einer Cuba-Reise zurückkehrt und auch wersich schon länger mit dem Land beschäftigt, hat viele Fragen.

Zahlreiche Informationen und Faktenbietet ein kleines Büchlein aus Cuba von CarmenR. Alfonso Hernändez,das auf

100 oft gestellte Fragen eine Sammlung von aufschlussreichen Antworten präsentiert. Die Cuba Libre wird nach und

nachTeile daraus veröffentlichen, weil wir meinen, das es auch für unsere LeserInnenviel Interessantes beinhaltet.

Was Sie schon immer über Cuba wissen wollten...

Was bedeuten die Fahne und
3 das Wappen Cubas?

« Die cubanische Fahne hat
das Aussehenjener, welche

Narciso Löpez 1850 hisste,
bei der Einfall in die Stadt
Cärdenas. Während der
ersten Periode des Krieges

von 1868 - 1878 zog man eine
Fahne auf, die derjenigen

ähnelte, die Carlos Manuel de Ces-

pedes in Yara am 10. Oktober 1868 hisste.
Aber am 11. April 1969 beschloss die Abge-
ordnetenkammerder Republik unter Waffen
die Übernahme des Banners von 1850 als
offizielle Flagge Cubas.
Im Krieg von 1895 - 1898 wurde die Flag-

ge weiterhin verwendet und bei der Konsti-
tuierung Cubas als von Spanien unabhängi-
gen Staat wurde sie als Staatsflaggebestätigt.
Die 1976 beschlossene sozialistische Verfas-
sung legte auf der Flagge den Solidaritäts-
stern als eines der Staatssymbolefest,

Diedrei blauen Streifen symbolisieren die
drei Verwaltungseinheiten, in die Cubain der
Mitte des 19. Jahrhunderts gegliedert war;
das Rot des Dreieckssteht für das Blut, das
vergossen wurde um die Unabhängigkeit zu
erreichen und der weiße Stern die Erhaben-
heit und ReinheitderIdeale des Vaterlandes.
Das Wappenbild basiert gleichermaßen

auf dem von den Aufständischen 1850 ange-
nommenen; nach verschiedenen Änderun-

gen hat es seine heutige Form erhalten. Im
oberen Drittel wird Cuba als Schlüssel des
Golfes symbolisiert. So pflegte man die Insel
seit dem 16. Jahrhundert aufgrundihrer stra-
tegischen Position zu nennen. Im Hinder-
grund erscheint die Hälfte einer Sonnen-
scheibe, die die Geburt eines neuen Staates
symbolisiert.
Im Drittel unten rechts (vom Betrachter

aus links) sind die drei obengenannten Lan-
desteile vertreten. Das untere linke Drittel
zeigt eine typisch cubanische Landschaft,
die von einer Königspalme überragt wird.
Das Wappen der Königspalme wird in der
Verfassungals weiteres Staatssymbolfestge-

legt.

Wasist die cubanische National-
hymne?
Die Nationalhymne wurde zum ersten Mal

am 20. Oktober 1868 gesungen, zehn Tage
nach dem Beginn des Unabhängigkeitskrie-
ges.
Der Anwalt und Musiker aus Bayamo,

Pedro (Perucho) Figueredo hatte die Melo-
die ein Jahr vorher komponiert und sie in der
Hauptpfarrkirche während der Fronleich-
nams-Feierlichkeiten zur Aufführung
gebracht, ohne zu enthüllen, welche Bestim-

mung er der Hymne zugedachthatte.

Als die Unabhängigkeitstruppen die Stadt
Bayamo einnahmen und die Bevölkerung
sich auf dem Hauptplatz versammelte,
stimmte Perucho Figueredo im Sattel seines
Pferdes sitzend, die Strophen der National-
hymnean, die seit damals die Hymne von
Bayamboheißt. Die zu diesem Anlass verfas-
sten Strophen, die den offiziellen Text bil-

den, sind folgende:
Eilt zum Kampf Bayamesen,
dass das Vaterland stolz auf euchblickt,

fürchtet nicht einen ruhmreichen Tod,
denn für das Vaterland sterben heißt leben.

In Ketten zu leben,ist ein Leben

in Schimpf und Schande gleichermaßen,

Hört auf den Klang des Horns,

zu den Waffen, Ihr Tapferen,eilt!

Welchessind die Orte, die von der
UNESCO zum Kulturerbe der
Menschheit erklärt wurden?
5 g Drei Areale des

Landes sind von
der UNESCO
zum Kulturerbe
der Menschheit
erklärt worden:
eine ist die Alt-
stadt der Haupt-
stadt Havanna,

ein anderes ist
das Tal von San
Luis, in der

Nähe von Tri-
X nidad in der Pro-
“ vinz Sancti

Spiritus und seit Kurzem die Festung von
San Pedro de la Roca, besser bekanntals El
Morro in Santiago de Cuba.
Gemeinsam mit der Stadt Trinidad ziem-

lich im Zentrum derInsel, bewahrt der alsLa
HabanaVieja bekannteStadtteil das kolonia-
le Ambiente durch seine Bauwerke, die

errichtet wurden zwischen dem 17. und dem
19. Jahrhundert.

Esist wie ein lebendiges Museum in dem
fast hunderttausend Menschenleben. Seine
Häuser sind verschen mit vergitterten Balko-

nen und Einfahrtstoren aus massivem Holz.
Die Straßen sind eng und viele sind gepfla-
stert. In La Habana Vieja gibt es zahlreiche
Museen, Kirchen, Klöster, Festungsanlagen
und attraktive Sehenswürdigkeiten für Ein-
heimische und TourisInnen. Berühmtist die
Kathedrale von Havanna, wo wie es heißt,

die Gebeine von Christph Columbus mehre-
re Jahre aufbewahrt wurden.
Das Tal von St. Luis ist auch als Valle de

los Ingenios (Tal der Zuckersiedereien)
bekannt. Seit dem 19. Jahrhundert wurdenin
dieser Gegend mehrals fünfzig Zuckerfabri-
ken gebaut, von denen immer noch Reste

überdauert haben. Das hatte die Stadt zu
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einer der reichsten Städte des Landes

gemacht.
Unter deren Bauten ragt der Torre de Izna-

ga hervor, ein Bild, das in der Welt Verbrei-
tung als Symbol für Trinidad gefunden hat.
Dieser Turm wurde auf Anweisung des
Grundbesitzers Iznagaerrichtet, um vonhier

aus die Arbeit seiner Sklaven auf den ihm
gehörenden Gütern zu überwachen. Die
Legende erzählt, dass einer der hiesigen

Grundbesitzer so viele Reichtümer besaß,
dass er den Bodenseines Palastes mit Mün-

zen in For von Mosaiken bedecken wollte.
Die spanischen Behörden jedoch warnten
ihn, dass sie dies nur zulassen würden, wenn
er sie senkrecht aufstellte, damit die Leute

nicht das Bild des Königs oder das spanische

Wappen mit Füßentreten würden. Derreiche
Eigentümer z. B. musste selbstverständlich
seine Vorschläge zurückziehen.
Anfang 1993 wurde in der italienischen

Stadt Neapel die Burg von San Pedro de la
Roca, die bekannterist, als El Morro in San-
tiago de Cuba, in die Liste der Orte aufge-
nommen,die zum Weltkulturerbe gehören.

El Morro wurde zusammen mit La Socapa

und La Estrella berücksichtigt, die Bestand-
teile des Verteidigungssystemes der Bucht

von Saniago sind. Sie bilden das größte und
vollendetste Beispiel des Militäringenieur-
wesensder europäischen Renaissance, ange-

wandt auf die Bedingungen in der Karibik
durch eine Kolonialmacht. Man hat bei der
Entscheidung der UNESCOdenErhaltungs-
zustand der Anlagen gleichermaßen berück-
sichtigt. Deren Verfallsprozess hatte sich
gesteigert in denletzten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts und in der ganzen ersten Hälfte
des vergangenen. Er konnte umgekehrt wer-
den durch die konsequentePolitik der Erhal-
tung und des Schutzes der ererbten Werte,
die durch den Staat trotz der ökonomischen
Einschränkungen durchgeführt wurde.

Dieser legendäre Wachposten wurde

gebaut von 1638 bis 1643 durch den berühm-
ten italienischen Militäringenieur Juan Bau-
tista Antonelli, der auch EI Morro in Havan-

na geschaffen hatte. Es ist ein Bauwerk aus
Bruchstein, das ein Area von 9,5 km2 umfas-

st und sich über fünfEbenenterrassenförmig
zum Meerhin öffnet und zur Einfahrt in die

Bucht.
Gegenwärtig befindet sich in El Morro in

Santiago de Cubadas Piraterie-Museum und
zu den zukünftigen Projekten zählt die Rea-
lisierung einer funktionalen Integration des
Platzes und seiner Wehranlagen: ein histo-
risch-kultureller Park,ein historisch-archäo-

logischer Park, die Sanierung des Cayo
Smith (Cayo Granma)und die Erhaltung und
Restaurierung der Festung La Estrella.
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UruguayerInnen brechen Beziehungen zu Cuba nicht ab
(Montevideo, poonal).- Auch wenndie Regierung Jorge Battles es

tat, ist die öffentliche Meinung in Uruguay eine Andere. Nach einer
von der Tageszeitung „El diario“ veröffentlichen Umfrage sind 40

Prozent der Uruguayer nicht mit dem Abbruch der diplomatischen

Beziehungen zu Cubaeinverstanden. 35 Prozent würden eine weni-
ger drastische Maßnahme bevorzugen. Lediglich 8 Prozent der

Befragten unterstützten die Haltung der Regierung.

Bereits vorher hatte eine andere Umfrage gezeigt, dass 65 Prozent

ler Bevölkerung das Votum Uruguays gegen Cubain der UNOableh-

nen, mit dem Vertreter des Staates bei der Genfer Menschenrechts-

kommission im April gegen die Karibikinsel Front gemacht haben.
Nach Angaben des Unternehmens People’s Tendencies „teilt die

Mehrheit der Uruguayer die Entscheidungfür einen Bruch mit Cuba

nicht“. People’s Tendenciesdifferenziert weiter, dass die Befragten

der betreffenden Gruppen kritische Ansichten gegen die Entschei-

dung der Regierung äußerten.

„Die UruguayerInnen identifizieren sich zunehmend mit einem
Land, das ihnenklein und arm wiedas Ihrige erscheint und halten den

WegdesStreits und Bruchs für unangemessen.

Immer mehr Cubanerinnenarbeiten als bezahlte Haus-
haltshilfen Von Dixie Edith

(Havanna, poonal). Wegen des materiellen Mangels und auch

sozioökonomischer Veränderungen wird die Hausarbeit ganz all-
mählich wieder eine Option für cubanische Frauen, die Arbeit

suchen. Dabei geht es nicht um Haushaltsarbeiten im eigenen Zuhau-

se, die in offiziellen Dokumenten „Hausarbeit“ genannt werden,son-
dern um die „entlohnte Beschäftigung im Haushalt“, wie die Defini-

tion einiger Fachleute lautet. Tamara Valdes, die einen Universitäts-

abschluss hat, erzählte, wie sie in den schwierigsten Jahren der 1990

beginnenden Wirtschaftskrise ihre Arbeit aufgab, um als Angestellte

in einem Haushalt zu arbeiten, in dem sie in nordamerikanischen

Devisen bezahlt wurde. Heuteist sie wieder in ihrem Beruf beschäf-

tigt, aberihr Fall ist eher die Ausnahme.

Manschätzt, dass in Folge der Wirtschaftskrise die Zahl dieser

Hausarbeiterinnen im Land wächst. So beganndie 18jährige Amari-
lis Labrada, die über einen mittleren Abschluss in Kühltechnik ver-

fügt, erst im neuen Jahrtausend, gegen Bezahlung im Haushalt zu

arbeiten. „Ich habe studiert, weil meine Eltern mich gezwungen

haben, aber es gefällt mirnicht. Ich putze lieber, weil ich so meine

Unkosten bezahlen kann, ohne vonjemandem abhängig zusein. Stell

dir vor, ich verdiene in den zwei Häusern, in denenich arbeite, mehr

als meine Mutter und mein Vater zusammen“, sagtAmarilis. In jedem
der bessergestellten Haushalte, in denensie arbeitet, bezahlt man ihr

zehn Dollar monatlich. Zusätzlich kann sie noch etwas verdienen,

indem sie Wäsche mit nach Hause nimmt und dort wäscht. Hier hat
sie ein garantiertes Monatseinkommen von 520 Pesos (20 US-

Dollar). In ihrem Beruf würde sie 245 Pesos verdienen; das Durch-

schnittseinkommenin Cubabeträgt etwa 307 Pesos.
Es gibt keineStatistiken und keine veröffentlichten Daten über die

bezahlte Hausarbeit. Sie zählt auch nicht zu den Tätigkeiten und

Berufen, die mit Erlaubnis der Regierung auf eigene Rechnung

 

  
betrieben werden können.

Abereine noch laufende Untersuchung der Soziologischen Fakultät
der Universität Havanna, die die Lebensgeschichten von 15 jungen
Frauen zwischen 18 und 30 Jahren aufgenommenhat,zeigt, dass sie
ein wichtiger Teil des Arbeitsmarkts in Cubaist. Die Hausangestell-

ten finden ihre Arbeit normalerweise in der nahen Umgebungihres

Wohnortes, durch Empfehlungen, bei gut bekannten Nachbarn und
manchmal bei Angehörigen mit höherem Einkommen. Während

einige Frauen nur am Wochenendeputzenundsonst studieren, bezie-

hen andereihr ganzes Einkommenaus dieser Arbeit. Die Bezahlung

variiert von einem Minimum von 100 cubanischen Pesos für ein oder

zwei Mal pro Wocheputzenbis zu einem Maximum von 15 oder 20
Dollar, wenn die Frauen während der Woche mehrere Aufgaben erle-

digen.
In den cubanischen Familien waren die Frauen ohne Zweifel am

meisten von der Krise betroffen und fanden die kreativsten Lösun-
gen. Viele entschlossen sich, kleine Geschäfte zu eröffnen. Die Jün-

geren erlernten Berufe, die Geld bringen oderdie Arbeit im Ausland

möglich machen, wie EDV oder Sprachen sowie einige traditionelle
Berufe. Andere Frauen kehrten wegen des Abbaus staatlicher

Arbeitsplätze in den Haushalt zurück und suchten andere Formen,

ihren Lebensunterhalt zu sichern. Nach Forschungen der Abteilung

für Familie des Zentrumsfürpsychologische und soziologische Stu-
dien (CIPS), einer Forschungseinrichtungder Regierung, kehrten in
den Neunzigerjahren und auch heute viele ältere Frauen - auch über

80jährige - in die traditionellen Berufe ihrer Jugend oderihrer Vor-

fahren zurück. Nach dem Zensus von 1953 waren 63,5 Prozentaller
für Lohn arbeitenden Frauen privat angestellte Arbeiterinnen - in

ihrer Mehrzahl Hausangestellte. Die meisten von ihnen putzen,
bügeln, waschen und- seltener - kochen gegen Bezahlung in frem-

den Haushalten.

Vorteile für Kooperativen in Cuba Michel Gonzalez Nuvez

Ein neuer Gesetzesentwurf für die Kooperativen, nach dem deren

Mitglieder in den Genuss von 75 Prozent des Gewinns kämen,steht
bei den Bauern, denen aus den neuen Maßnahmender größte Vorteil

erwächst, zur Debatte. Der Vorschlag, der sich in der Beratungspha-
se befindet, wird im Juli der Nationalversammlung der Poder Popu-

lar zurAbstimmungvorgelegt undstellt eine Abänderung des Geset-

zes 36 von 1982dar.
„Nach 20 Jahren Gültigkeit wird es nun notwendig, einige Kon-

zepte abzuändern“, erklärte Orlando Lugo Fonte, derVorsitzende des

Nationalen Kleinbauernverbandes (ANAP),in einem Gespräch mit

GranmaInternacional. „Das Gesetz 36 definiert, was Landwirt-

schaftliche Produktionsgenossenschaft (CPA) und Kredit- und

Dienstleistungsgenossenschaft (CCS) sind. Der neue Vorschlag ist

sowohl für die CPA als auchfür die CCS konkreter und räumt dem
CPA-Vorsitzenden mehr Vollmachten ein. Der Vorsitzendeist dem-

zufolge die höchste Autorität im Vorstand“, fügte er an.
„In dem Entwurf wird die CCSals eine Wirtschafts- und Handels-

organisation undals juristische Person definiert. Sie wird als Arbeit-

geber angesehen und ist berechtigt Arbeitskräfte einzustellen und

ermöglicht den Arbeitern auf Wunsch den Beitritt zur ANAP, auch

wenn sie keinen Grund und Bodenbesitzen. „In Bezug auf die

Gewinnaufteilung steht den CPA jetzt 75 Prozent des Gewinns,

CUBA
LIBRE



     anstelle der bisher 50 Prozent, zu. Außerdem legensie 10 Prozent des

CPA-Kapitals in einem Konto an, womit im Falle einer Katastrophe

der Staat nicht voll für den Schaden aufzukommenhat.
Das Dokumentunterscheidet die Rechte am Gewinn nach den Jah-

ren der Zugehörigkeit eines CPA-Mitglieds, dessen Beteiligungfort-

schreitend zunehmen kann. Als eine strittige, aber sehr wichtige
Angelegenheit wird in diesen gesetzlichen Abänderungen für die

Bauernschaft die Möglichkeit der Auflösung einer CPA aufgenom-
men, auch wenndie Mitglieder nicht damit einverstandensind. Die-

ser Fall könnte natürlich nur eintreten, wennder Staat ein besonde-

res Interesse daran hat oder wenn die CPA wirtschaftlich unrentabel

ist.
Der neue Gesetzvorschlag stellt für die CCS eine unglaubliche

Konsolidierung dar. Dazu Lugo Fonte: „Die Ziele dieser Kooperati-

ven werden in Übereinstimmung mit der Konsolidierung dieser
Kooperativen in den letzten Jahre weiter gesteckt. Sie werden über

einen Kollektivfonds, der aus den Beiträgen der Mitglieder gebildet

wird, verfügen. Die CCS können Boden, Einrichtungen und Güter
zum kollektiven Nutzen in Nießbraucherhalten.„Wichtig ist noch,

dass die CCS nun auch Produktionsverträge mit ihren Bauernabsch-

ließen können, was bisher dem Staat vorbehalten war, und sie über-

nehmenauch die Vermarktung.

Undletztendlich sind sie mit dem Betriebskontoin der Lage, ihren
Mitgliedern wirtschaftlich zu helfen und den BauvonSozialeinrich-

tungen in der Gemeindezu unterstützen.“ Die Diskussionen um Fra-

gen zum Boden und zu seiner Bearbeitung werden sich in diesem

Vorschlag kristallisieren, der zweifellos dazu bestimmtist, das

Lebender Bauern zu verbessern. Völligim Gegensatz zu anderenlat-

einamerikanischen Ländern, in denen das Leben der Ärmsten mit der
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Cuba will Sozialismus für immerfestschreiben
Als Antwort auf die jüngsten Reformforderungen von US-Präsident

Bush will Cuba den Sozialismus für alle Zeiten festschreiben. Dem

Volkskongress soll bei seiner nächsten Sitzung ein Entwurf vorgelegt
werden, welcher die jetzige Gesellschaftsordnung für „unantastbar“

erklärt.

Am 1. Juni 02 versammelten sich trotz strömenden Regens 400.000

Menschen in Holguin, ca. 800 km östlich von Havanna,als Fidelu.a.

sagte, dass die Revolution auf Cuba mehr EigentümerInnen geschaffen
habe als mehrere Jahrhunderte Kapitalismus.

Cuba werde sich dem Druck aus Washington nicht beugen und am
Sozialismus festhalten. Zur Bekräftigung dieser Worte waren am 12.

Juni, einem

Mittwoch,

sogar Millio-

nen  Men-
schenin allen

Orten Cubas

auf der Straße
zu Kundge-

bungen und

 

 

 

   

Perspektive der amerikanischen Freihandelszone ALCAverschlech- Damensise-

tert wird. Der Vorsitzende der ANAP nannte diese „ein neues AIDS E

für die Armenin Lateinamerika“. „Die cubanischen Bauern erarbei- (Gesetzes
ten ihre Gesetze selbst und legen sie dem Parlament vor. Wir wissen NER Were
nicht, ob es das auch noch woanders auf der Welt gibt. Darin liegt der KEANE

Unterschied zwischen den cubanischen und anderenlateinamerika- siche.5.24)

nischen Bauern.“

= studiert Journalistik an der Universität Havanna. nen, Soldatinnen... das ganze Volk folgte dem Aufruf
zur Demonstration.

Sn

Carter berichtet Bush persönlich Absender/Asendenn
von seiner Cuba-Reise Bitte

Einige Tage nach der in den USA freimacher

höchst umstrittenen Cuba-Reise von

Expräsident Jimmy Carter hat US-Prä-

sident George W. Bush seinen Vorgän-
ger getroffen. Carter hat Bush privat von

seiner Reise berichtet, Bush hatte erst zes r

am Vortag die Forderung Carters nach Straße und Hausnummeroder Postfach Postkarte
Beendigung des vierzig Jahre andau-

ernden Wirtschaftsembargos gegen

Cubaabgelehnt.
In der US-Presse räumte Mr. Carter

allerdings ein, er habe den cubanischen Postleitzahl Ort

Staatschef Fidel Castro nicht von einer

„Öffnung seines geschlossenen politi-
schen und wirtschaftlichen Systems

überzeugen“ können, wie eres für mög-

lich gehalten hätte. Carter war der rang-

höchste Vertreter der Vereinigten Staa-

ten, der Cuba seit der Revolution von
1959 besuchte.  
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